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Im Schnellzug. 
Bon Ludwig Fulda. 


Mich trägt der Haftig dröhnende Zug 
Vorüber an einergroßen Stadt: 
Straßen, Häujer, Menjchen im Flug, 
Wagen, Laternen und Ladenjchilder, 
Sneinander gejchobene Bilder, 

Untlar wie ein vermwijchtes Blatt. 

Hier hab’ ich einmal gelebt 

Sahrelang 

In heißem, heiligem Jugenddrang 
Gehaßt und geliebt, gehofft und gebebt. 
Dort um die Ede 

Und dann links eine kurze Strede 
Wohnt mein Schidijal aus jener Zeit; 
Hinter jenen vorüberhujchenden Wänden 
Könnt ich es greifen faft mit Händen ; 
Aber ich bin jchon weit. 

Die legten Häuier, das freie Feld; 
Borüber die verjunfene Welt, 

Bon einftigem Glück und Leid, 

Bon fturmgejegneten Jünglingsjahren. 
Mir iſt zu Mut, al3 wär’ ich joeben 

Un meinemeigenen Xeben 

Wie ein Fremdling vorbeigefahren. 


— — — — 


Mit dieſer Nummer beginnt 
eine längere intereſſante Geſchichte. 
Die Geſchichte allein iſt den doppelten 
Preis dieſes Blattes wert. Wer ſchon 
daran gedacht hat, auf die Rundſchau 
zu abonnieren, mag es jebt thun, 
dann bekommt er Die ganze Geſchichte. 
Preis 75 Cents per Jahr. 
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Für die Mennonitiſche Rundſchau. 


„Dann kommt das Reich Got— 
tes?‘ 
(Nod einmal.) 


Bon Iſaak Peters. 


„Darum ermahnet euch unterein« 

ander, und bauet einer den andern, 

wie ihr denn thut!“ 1. Theſſ. 5,11. 

Weil die „Menn. Rundſchau“ ein 
Gemeinihaftsblatt ift, jo ift es auch 
wohl feinem Programm angemefjen, 
religiöfe Fragen in demjelben zu be— 
ſprechen, wie e8 auch hin und wieder 
geihieht, was ja auch fegenbringend 
fein fann, infofern es im wahren drift- 
lien Sinne geſchieht. Nur möchten 
die Schreiber vermeiden, lieblofe Ge- 
rihtsurteile Über Andersdentende und 
-Glaubende zu fällen, laut Lehre 
Chriſti (Matth. 7, 1. 2) und des 
Apoftels (Röm. 14, 10—13). Denn 
auch die Jünger des Herrn konnten den 
Zweck des Kommens ihres Herrn und 
Meifters nicht recht verftehen noch be- 
greifen in betreff feiner meſſianiſchen 
Reichsſache, troß ihrer aufrichtigen Her— 
zensftellung zu ihm, die fie an den Tag 
gelegt durch das Berlafjen alles Zeitli- 
den, um ihm treu nachzufolgen. Und 
doch trug er jie mit Ihonender Nachſicht 
und Geduld, obwohl es nicht unterblieb, 
ihre irdifhen Gefinnungen im Ernft zu 
betrafen. Luk. 9, 54. 55; Mark. 
33; Matth. 16, 23. Sie fahen mit 
leibl. Augen die vielen Wohlthaten an 
den Menichen, und hörten aus jeinem 
Munde die holdjeligen Lehren, durd) 
Gleihniffe, in welchen er ihnen den 
Zwed und die Bedeutung feines Frie— 
densreiches, welches aufzurichten in die 
Herzen feiner Gläubigen jeine Abficht 
und Zwed war, juchte deutlich zu ma— 
ben. Und wo nun feine Jünger diefe 
Gleichniſſe nicht verftehen konnten, ſuchte 
er ihnen die Bedeutung derjelben deut— 
lich zu machen, wie zu lefen Matth.13, 
12 u.a. St. m. Und was Wunder 
denn, wenn heutzutage die Anfichten 


der Gläubigen über die Gottesreihe- 
ſache hie und da auch fo mweit vonein— 
ander abweichen und nicht alle mit dem 
Sinne des Wortes Gottes im Einklang 
ftehen. Der Apoſtel aber ermahnt: 
„Alle eure Dinge laflet in der Liebe ge— 
ſchehen!“ 1. Kor. 16, 14. Und in 
diefem Sinne möchte ich der Anficht je- 
nes Schreibers in No. 28 auf dererften 
Seite der „Rundſchau“ aud eine An— 
fiht über das Friedensreich Chrifti und 
dem ſog. taujendjährigen Reich zur 
Seite jtellen, den Zejern zur Beprüfung 
an Gottes Wort. Der Schreiber fühlt 
fih etwa3 erregt Über einen von ihm 
gelejfenen Artikel in No. 9 und 10 
m „Botſchafter“ über das Friedens— 
reich Chriſti. Jener Schreiber im 
„Botſchafter“ vertritt die Anſicht Menno 
Simons und der Märtyrerbrüder und 
man ſollte ſolche Artikel nicht ſo ſtreng 
falſch, unrichtig und widerſinnig ver— 
urteilen, zumal wir uns ja nach Men— 
nos Namen nennen. Sind aber ſeine 
Lehren falſch u. ſ. w., ſo wäre es beſ— 
ſer, auch ſeinen Namen abzulegen. 
Wir müſſen erſt Gottes Wort prüfen 
und was uns widerſinnig ſcheint, un— 
terſuchen, ob auch unſere Anſicht in 
jeder Beziehung auf Gottes Wort ſich 
gründet, und wenn wir deſſen über— 
zeugt ſind, Andersglaubende in Liebe 
tragen und ſtehen laſſen. Das wäre 
nach meiner Anſicht ſo der evangeliſche 
chriſtliche Sinn. Daß die Jünger des 
Herrn damit im Unklaren waren, ob 
die Weisſagungen der Propheten von 
dem meſſianiſchen Reich damals noch in 
der Zukunft lagen und nicht mit der 
Zukunft Chriſti im Fleiſch begann, 
will mir nicht einleuchten. Aber, daß 
ſie ſich unter dieſem meſſianiſchen Reich 
immer noch ein irdiſches, zeitweiliges 
Reich dachten, in welchem der Meſſias 
als irdiſcher Rönig unter Israel auf— 
treten und regieren werde, wovon in 
den Propheten nichts geſagt war, darin 
waren ſie noch im Unklaren, was ſie 
auch zu der Frage bei ſeiner Himmel— 
fahrt veranlaßte: „Herr, wirft du auf 
diefe Zeit wieder aufrichten das Reich 
Israel?” Jeſus, der ihre Kurzfichtig- 
feit wohl kannte, gab ihnen feine direkte 
Antwort, weil fie einmal in ihrer da— 
maligen Herzensftellung unfähig wa— 
ren, feine Worte, die immer Geift 
und Xeben waren, zu verftehen, und 
verwies fie auf die nahe bevorftehende 
Ausgiehung des Heiligen Geiftes, wo— 
bon er ihnen ſchon in feinen Abſchieds— 
reden (oh. 16, 12. 13) gejagt hatte. 
Chriſtus ſelbſt aber jagt klar und deut- 
lic) zu Pilato: „Mein Reich ift nicht 
von diefer Welt“ u. f. w. (Job. 18, 
36), ähnlich dem, wenn er zu den Pha- 
rifäern ſagte: „Das Neih Gottes 
fommt nicht mit äußerlichen Gebärden; 
man wird auch nicht jagen: Siehe, 
bier oder da ift es u. j. mw. (Luk. 17, 
20. 21.) Wenn alfo jein Reid), wel- 





8,| ches durch die Propheten allenthalben 


als ein riedensreich bezeichnet wird, 
wie 3. B. Jeſ. 9, 5—7, nit von 
diefer Welt if, und man nidt 
wird jagen können: Siehe hier oder 
da ift es, wo fann es denn anders fein 
als in den Gläubigen? Freilich dann 
auch mitten unter fie; in den Herzen 
befindlih, und im Beleben fidhtbar. 
Woher dann aber die Anfiht, daß 
dasjelbe noch in Zukunft mit äußerli- 
hen Gebärden fomme, wo man wird 
fagen können: „Jetzt iſt das Neid 
Gottes, wo ſich die Prophezeiung er- 
füllt"! Johannes predigte: „hut 





Buße, das Reich Gottes ift nahe her— 








— Jeſus Chriſtus A 
und ruft: „Thut Buße und glaubet 
an das Evangelium!“ Ich glaube ſo, 
daß Jeſus ſtets gemeint hat, was er ge— 
ſagt, was ſeine andern Reden deutlich 
beweiſen; wie z. B. Joh. 14, 21-26 
und 16, 13. In Kap. 17, V. 23—26 
betet er: „Ach in ihnen und du in 
mir, auf daß fie volllommen feien in 
eins“ u.f.w. Und wo nun das der 
Yallift, wird erfüllt, daß Ehriftus mit 
feinem Reich in dem Herzen thront und 
regiert, und da werden dann die Spieße 
zu Sicheln und die Schwerter zu Pflug: 
Iharen gemadt, laut Jeſ. 2, 3. 4 und 
Rap. 9, 5. Wo das aber nicht der Fall 
ift, da ift auch Chriſti Rei nicht, und 
erfüllt fi das Wort: „Er fam in fein 
Eigentum; aber die Seinen nahmen 
ihn nit auf.“ Joh. 1, 11. 12 
„Denn nicht find das jeine Reichägenof- 
ſen, die fih zu ihm befennen; ſondern 
nur die jeine Gebote halten und dar- 
nah thun.“ Joh. 15, 14. Mber 
freilich geht es da, wo erft Ehrifti Reich 
im Herzen ift, nicht ohne Verſuchungen 
und Anfehtungen, ſowohl leiblich als 
geiftli ab, denn man findet im Evan: 
gelium und den Briefen der Apoftel fein 
Wort, daß es, fo lange dieje von Gott 
um der Sünde willen verfludhte Erde 
noch fteht, für die Gläubigen und Rin- 
der Gottes noch eine ſolche glüdjelige 
Zeit dem Leiblihen nad zu erwarten 
fteht, wie man fi) in dem ſog. tau— 
fendjährigen Rei noch in Zukunft zu 
denken pflegt. Man erwartet dasjelbe 
zwifchen zwei leiblichen Auferftehungen; 
allein, die Schrift redet allerwärt3, wo 
bon der leibl. Auferftehung die Rede 
ift, von derfelben in der Einheit, wie 3. 
B. Matth. 13, 30; 26, 31 bis zum 
Ende; oh. 28. 29. (Man leſe 
aud Röm. 2, 6 10 und 2. Theſſ. 1, 
7—10.) In Joh. 6, 39. 40. 44. 54 
lehrt Chriſtus deutlih und Klar, daß er 
feine Gläubigen erft am jüngften Tage 
auferweden werde; wo bleibt dann noch 
Raum und Zeit übrig zu einem tau— 
fendjährigen Rei vor dem Ende der 
Welt? Was aber die zwei Auferfte- 
hungen im Neuen Teftament anbelangt, 
jo ift die erfte allerwärts als die geiftige 
Auferftehfung vom Tode der Sünden 
gemeint, wie 3. B. Yoh. 5, 24, 25; 
Röm. 6, 6—11; Epheſ. 2, 1—6; 5, 
14; Rol. 2, 12. 13; 4, 1—4; 1. Joh. 
3, 14. 

Der Schreiber verweift auf el. 11, 
6—9 und fagt: „Wenn man Diele 
Stelle wollte geiftlid) deuten, was würde 
da herauskommen?“ So mödte man 
auch fragen: Was aber herausfomme, 
wenn man fie buhftäblich nimmt? Wer- 
den wirklich Wölfe und Lämmer je von 
einerlei Futter fih nähren? So aud) 
die Pardel und die Böde? Die jungen 
Löwen und Maftvieh? Die Kühe und 
die Bären? Nehmen wir’s aber geift- 
lich, fo hat fich diefe Schriftitelle ſchon 
in der erften Chriftenheit erfüllt. Sau— 
[us verfolgte die Schafe und Lämmer 
Chriſti als ein reikender Wolf, wurde 
aber zum Lamme, und weideten jomit 
Wolf und Lämmer an einer und der: 
felben Weide, am Evangelium. Ferner 
führt er an (Jeſ. 65, 17 —25), was 
ebenfalls nicht kann buchltäblich genom- 
men werden, denn der geliebte Heiland 
lehrt (in Zul. 20, 35 und ferner), daß 
in der Auferftehung der Gerechten we— 
der Freien noch Freienlafien ftattfinden 
wird, fondern die Auferftandenen wer— 
den den Engeln gleich und Kinder Got- 
tes fein u. j. w. Wohin gehört dann 
diefe Lehre Chrifti, wenn in der leibl. 





Auferſtehum leibl. — ſtau. 
finden werden? 

Lieber Leſer! auch ich möchte ſo mit 
jenem Schreiber raten: „Laſſet uns 
doch nicht zu natürlich fein!“ im 
Deuten der prophetiichen Schriften, da- 
mit wir dadurch nicht die Lehre Chrifti 
und feiner Apoftel verwerfen. Paulus 
ſchreibt (Ebr. 1, 1. 2): „Daß Gott vor 
Zeiten manchmal und mandherlei Weile 
geredet hat zu den Vätern dur die 
Propheten, aber am lebten in diefen 
Tagen hat er zu und geredet durch den 
Sohn“ u. f. w. Daß aber das Frie— 
dendreih Chrifti ein ewiges Neid 
ift, ift ſelbſtverſtändlich; ſelbſt unter 
dem Umſtande, Daß diejenigen, in de= 
ren Herzen e3 hier ſchon aufgerichtet ift, 
nod) fterben werden; jo hört’3 im Tode 


2. nicht auf, und ſomit aud am Ende die- 


fer Welt nit. Hier lebt der wahre 
Chriſt im Glauben an dasjelbe, dort 
aber im Schauen von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, laut Luk. 20, 38 und Koh. 
11, 25. 26. Daß aber dem Daniel 
gejagt ward, die ihm geoffenbarten Ge— 
fihte zu verbergen und zu verfiegeln 
bis auf die legte Zeit, beweiſt, daß noch 
eine Zeit, und zwar die legte noch in 
Zukunft fomme. Dem Yohannes da= 
gegen wurde gejagt, „Diele Worte der 
Weisſagung in diefem Buch nicht zu 
verfiegeln; denn die Zeit ijt nahe.” 
Offb. 1, 3; 22, 10. Folglich nicht 
noch in der Zukunft, jondern gerade 
für diefe Snadenzeit, in der wir leben, 
war diefe Weisfagung gegeben und 
follte jih erfüllen in dem gnädigen und 
angenehmen Jahr des Herrn, nad) Jeſ. 
61, 1—3, und Luk. 4, 18—21, andem 
berbeigelommenen Tage, nad) Röm. 13, 
11—14, in der angenehmen Zeit und 
an dem Tage des Heils; 2. Kor. 6, 2. 
„Denn der Engel hob feine Hand auf 
gen Himmel, und ſchwur bei dem Le— 
bendigen von Ewigkeit zu Ewigkeit — 
daß hinfort feine Zeit mehr fein fol.“ 
Dffb. 10, 5.6. Der Anfang der Er- 
füllung diefer Weisfagung alfo begann 
fhon damals. Aber diefe Offenbarung 
war eine fog. Viſion. Johannes jagt 
(Rap. 1, 10): „Ich war im Geilt an 
des Herrn Tage“ u. ſ. w., ähnlich wie 
Paulus entzüdt war, bis in den dritten 
Himmel. 2. Kor. 12, 4, und Petrus, 
Apftg. 10, 10. Wollte man das alles 
budftäblich nehmen, jo füme man mit 
vielen Stellen der Heil. Schrift in di— 
retten Widerfprud. Daß aber Satan 
dahin gebunden werden joll, daß er an 
feinem Menſchen mehr feine Macht 
werde ausüben können, ift nirgends 
Sinn der Schrift. Die fi ihm über- 
lafien, find und bleiben feine Reichsge— 
nofien. Nur für diejenigen ift er von 
Chrifto, dem Engel nad Mal. 3, 1 ge- 
bunden, mit der langen Fette jeiner 
Leiden, die fi unter die Siegesfahne 
ihres gefreuzigten Friedenskönigs bega— 
ben, feinem Leibe fi haben einverlei- 
ben, und von feinem Geifte fich führen 
laſſen, damit derjelbe fie treibet; „denn 
wer Chrifti Geift nicht hat, der ift nicht 
fein.“ Röm. 8, 9. Und aud für 
diefe ift er nur jo weit gebunden, daß 
er fie nicht mehr verführen fann, injo- 
fern fie in ihm bleiben und er in ihnen. 
Nun will ich mit meinem Artikel 
fchließen, mit dem nodhmaligen Bemer- 
fen, daß ich hiemit nur beabfichtigte, 
eine kurze Anficht neben der Ansicht je 
nes Schreiber Hinzuftellen und dem 
geneigten eier zur Beprüfung an 
Gottes Wort Gelegenheit geben, um 
darnach anzunehmen und mwegzulafien, 
wie ihn der Geift lehren wird, und nicht 





6; wie jener her meint, daß es 
Zeit fei, aufzubören, gegen foldhe mit 
der Schrift nicht im Einklang ftehende 
Lehren zu kämpfen. Die Weisfagung 
der Propheten, wovon Hab. 2, 3 
ſchrieb, ift erfüllt, auch Hef. 36, 25— 
27, und an wem diefelbe nicht Hier in 
diefem fterblihen Leben wird erfüllt 
fein, wird dort nicht finden, was er 
noch in Zufunft erwartet. 

Gruß an alle Rundſchauleſer hüben 
und drüben mit 2. or. 13, 11—13. 

Henderfon, Neb. 


Für die Mennonitifhe Rundſchau. 
Erwiderung. 

In No. 28. der „Rundihau” las 
ih einen Auffag: „Wann fommt das 
Reich Gottes?“ Der Schreiber will da— 
mit eine faliche Xehre widerlegen, wel— 
ches auch recht ift, aber wir follen ſol— 
ches immer mit Grund thun. Ich 
dachte, ich wollte meinen Glauben über 
das 20. Kapitel in Offb. befchreiben, 
denn ich babe ſchon von vielen gehört, 
deren Meinung es iſt, daß hier das 
Friedensreich hineingehört, und ic 
fann nit nur fein Wort von Frieden 
darin finden, jondern eine Herrſcher— 
zeit, wie im 4. Vers zu lejen ift. Und 
ih ſahe Stühle (Eß' Überfegung hat 
Throne), und fie festen fi darauf, 
und ed ward ihnen gegeben, Gericht zu 
halten. Auch ſahe ich die Seelen derer, 
die wegen des Zeugnifjes für Jeſum 
des Wortes Gottes hingerichtet waren, 
und die das Tier und fein Bild weder 
angebetet, noch jein Abzeichen an Stirn 
und Hand getragen; fie lebten wieder 
und herrſchten mit Chrifto taufend 
Jahre. 1. Kor. 15, 25 jagt Paulus: 
Indes muß er (Jeſus) herrſchen, bis 
er alle Feinde unter feine Füße gelegt. 
Es ift alfo eine Zeit des Herrſchens 
und, wie oben gejagt, des Gerichts. 
Wenn Jeſus feine Feinde unter jeine 
Füße legen wird, jo iſt das eine Zeit 
des Krieges und Herrſchens. Wie kann 
man davon nod ein Friedensreich ma= 
hen? Und, wie einige glauben, daß 
ein Pflügen und Ernten jtattfinden 
wird, behauptet man, daß es ein na= 
türliches Friedensreih if. Wie kann 
man fertig werden mit den zwei Ver— 
fen? Als Gott zu Mofes fagte, als er 
(Mofes) fein Angeficht ſehen wollte: 
Kein Menih wird leben, der mid 
fiehet, und der andere Vers (Offb. 1, 
7): Sieh, auf den Wolfen fommt er 
und ſehen wird ihn jedes Auge. Wenn 
nun jedermann ihn jehen fol, wenn er 
fommt und fein Menſch, der noch im 
Fleiſche lebt, feine Herrlichkeit ertragen 
fann, wie wird man dann mit diejen 
zwei Verſen fertig? Sagt man, daß e3 
ein geiftliches Friedensreich fein wird, 
wozu dann noch die Schwerter zu 
Pflugiharen machen? Denn im Geijte 
werden mir nicht mehr pflügen. Dieje 
taufend Jahre find nach der Ankunft 
Chriſti zu erwarten, und wenn es heißt, 
dab der Teufel hier gebunden wird, 
um die Heiden nicht mweiter zu verfüh— 
ren, fo meint das nur ein Berführen 
zu einem Krieg, wie zu lejen ift im 7. 
Vers. Und wenn die taulend Jahre zu 
Ende find, wird Satan aus Jeinem 
Kerter losgelaffen werden und ausge— 
ben zu verführen die Völker, nämlich 
den Gog und Magog und fie zum Streite 
zu verfammeln. Sie ziehen über die 
weite Erde daher, umringen das Yager 
der Heiligen und die geliebte Stadt; 
bier wird Chriflus ſich feine Feinde 
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unter feine Füße legen. Sebt ſah Io: 
bannes einen großen, weißen Thron 
und jemand darauf, vor des Angeficht 
floh Erde und Himmel, alfo bei Chrifti 
Ankunft in den Wollen verſchwanden 
alle Berge und Inſeln. Das war in 
der 7. Pofaune, aber die Erde blieb 
vermüjtet durch ein jo ſchreckliches Erd- 
beben, Blig, Donner und Hagel, wie 
no feines geweſen, noch taujend 
Jahre fo liegen. Man follte aber nicht 
meinen, daß bloß die Märtyrer werden 
mit Chrifto Kerrfchen, nein, Johannes 
thut diefer nur bejonders Erwähnung, 
weil fie ermordet waren (man leje das 
11. Rap. Offb., V. 18). Die Völter 
zürnten, aber dein Zorn brad aus, 
und die Gerichtäzeit für die Toten, um 
zu belohnen deine Knechte, die Prophe— 
ten, die Heiligen, und die, welche dei— 
nen Namen fürdten, Kein und groß 
(alfo alle), Hingegen (zu vertilgen, die 
die Erde verderben). Hier ift allo, 
worauf die Adventiſten ſich jtüßen, daß 
die Gottlofen vertilgt werden. Als Gott 
vor der Sündflut jah, wie die Men: 
ſchen böje waren, dann fagte er: Ich 
will die Menjchen vertilgen, die ich ge= 
madt habe. Und in Juda leſen wir im 
5. Vers, daß der Herr das Volk zwar 
aus Agypten führte, dod nachher die- 
jenigen vertilgte, die da ungläubig 
wurden, aljo nur ein Bertilgen vom 
Erdboden. Dafür lefen wir auch wie— 
der, daß einige werden auferjtehen zum 
ewigen Leben und die Vertilger zur 
ewigen Schmah und Schande Ich 
weiß don einem ganz jungen Knaben, 
al3 er ermahnt wurde über feine Gott: 
loſigkeit. Dann berief er fi auf das, 
was er in den Berfammlungen der 
Adventiſten gelernt Hatte, daß die Gott- 
lofen vertilgt würden. Weld ein gott- 
lojer Betrug! Ich glaube jo, wie es da 
oben geſchrieben fteht, dag die Sottlo- 
fen vom Erdboden vertilat werden bei 
Chriſti Ankunft, und die andern gott- 
loſen Toten nit auferftehen, bis die 
taufend Jahre zu Ende find. Einige 
glauben, daß es die Belehrung ift, 
wenn es heißt: Selig und heilig ift, 
der an der eriten Auferftehung teil bat, 
aber dann müßte man glauben, daß 
nad) den taujend Jahren alle Gottlofen 
fi befehren würden, weil es jagt, daß 
fie nur tauſend Jahre nicht lebendig 
wurden. 


Auch der 13. Vers im 14. Kap. 
Zucä, wenn Jeſus ermahnt: Wenn je- 
mand ein Mahl ausrichtet, dann foll 
er die Armen, die Gebrechlichen und 
die Blinden dazu einladen, und die— 
weil dieje es ihm hier in diefer Zeit 
nicht wieder vergelten können, fo jagt 
er im 14. Vers: Denn bei der Aufer- 
ftehung der Gerechten wird dir vergol- 
ten werden. Es wäre ja nicht ſprach— 
richtig, fo zu jagen, denn wenn die 
gerechten und gottlofen Toten an ei— 
nem Zage auferfiehen würden, dann 
könnte es viel befjer heißen: Es wird 
dir dergolten werden in der Auferfte- 
bung. Das wäre dann fo felbitver- 
ſtändlich. Jetzt heißt es aber in der 
Auferftehung der Gerechten, und die 
andern Toten, nämlich die Gottlofen, 
wurden nicht wieder lebendig, bis tau— 
fend Jahre zu Ende waren. Nach den 
taufend Jahren fieht Johannes dann, 
wie auch die Bücher aufgemacht werden 
und den Gottlofen das ihnen gefällte 
Urteil verlefen wird, und aud das 
Bud des Lebens, und bier ftanden nur 
die Namen der Gerechten. Ich will noch 
fhreiben von dem Unterſchied der Kö— 
nige der Erde. Im 19. Kap. ſah Jo— 
bannes im Gefiht das Tier und bie 
Könige der Erde und ihre Heere ver- 
fammelt, zu ftreiten mit dem, der auf 
dem Roſſe ſaß, und mit feinem Heere. 
Und im 6. Kap., nad) der Eröffnung 
des 6. Siegels ſah Johannes aud die 
Ankunft Ehrifti in den Wollen. Hier 
aber heißt e3, daß fie in den Gebirgs- 
böhlen und Bergtlüften ſich verbargen, 
nämlich die Könige der Erde, die Für— 





ften u. ſ. w. Weil nun einige beinahe 
eine Widerfpredung hierin fehen, To 
will id meine Anſicht hierüber geben. 
Diefe legten Könige, die fi in den Ge— 
birgshöhlen verbargen, find Menſchen, 
die im Fleiſche lebten bei der Ankunft 
Chriſti, daher jchrieen fie zu den Ber- 
gen. Dieje Könige der Erde im 19. 
Kap. und 19. Vers, dieje find von den 
fieben, die auf dem Tiere waren. Im 
17. Kap., 9. ®., beißt es (Hier ift die 
Bedeutung weiſe gegeben): Die fieben 
Köpfe find fieben Berge, worauf das 
Weib figt, auch find es fieben Könige. 
Daß Rom der Sig der Päpfte und rö— 
mifch = atholifhen Herrichaft ift und 
auf fieben Bergen erbaut ift, weiß je- 
dermann, und Diele fieben Könige wa— 
ren Reiche, wo die römiſch-katholiſche 
Religion Landesreligion war. Dieſe 
fieben Könige, die die römiſch-katho— 
liſche Religion vertraten, waren aljo 
Köpfe auf dem Tiere. Nun, aufs erſte 
war einer diefer Köpfe tödlich verwun= 
det, aljo ein Königreich verwarf nun 
dieje römifch-tatholifhe Religion, und 
das war Frankreich zur Zeit der Revo— 
(ution. Die Religion wurde in Frank— 
rei ganz ausgerottet. Als nun Na- 
poleon fih auf den Thron ſchwingen 
wollte, ſetzte er die Neligion wieder ein, 
weil er wußte, daß er das Bolf unter 
Religion viel befjer Zügeln konnte und 
die tödlihe Wunde war Heil und der 
ganze Erdboden vermunderte fich des 
Tiered. Hier wird nun der eine Kopf 
aud als ein Tier gefehen und ſprach: 
Wer kann mit ihm kriegen? Wie fieg- 
reich Frankreich damals war, kann je= 
dermann ſelbſt lefen. Doc vergefie 
man nit, daß das Tier auch zehn 
Hörner hatte. Dieſes waren Könige, 
die ihre Macht auch dem Tiere gaben, 
wenn auch einige aus Furcht vor päpft- 
licher Bulle, nachher aber fraßen fie des 
Weibes Fleiſch und traten fie mit Fü— 
Ben. Dieſe hatten aber nicht die römi— 
Ihe Religion zur Yandesreligion. Das 
Weib auf dem Tiere, in Burpur und 
Scarlad gekleidet, war die Mutter, 
die römifch-fatholifhe Religion. Sie 
war trunfen vom Blute der Heiligen. 
Diefe find alfo Könige der Erde, die 
bei Ehrifti Ankunft aus dem Abgrunde 
entjteigen und Krieg anfangen mit 
dem, der auf dem Rofle ja. Offb. 
17, 8 heißt e8: Das Tier, das du fa- 
beft, war und ift nicht und wird wieder 
entjteigen dem Abgrunde und dann ins 
BVerderben gehen. Es werden ftaunen 
die Bewohner der Erde, deren Namen 
nicht geichrieben find im Buche des Le— 
bens, wenn fie das Tier fehen, mit 
dem fie Gemeinfchaft haben. Nun leſe 
man im 19. Kap. den 19. Berd. Da 
erblidte ich das Tier und die verftorbe: 
nen’ römifch-tatholifhen Könige. Sie 
famen aus dem Abgrund und wurden 
lebendig alfo zu des Teufels Engel ver- 
wandelt und in den Feuerſee, der von 
Schmefel brennt, geworfen. Dieſe an- 
dern, aud zum Tiere, der Katholiſchen 
Kirche gehörig, aber no im Fleiſch 
lebend und ftaunend über ihre ver- 
wandelten Mitgenofien, diefe wurden 
mit dem Schwerte getötet, daS aus 
dem Munde deflen ging, der auf dem 
Rofie ſaß und alle Vögel wurden ſatt 
bon ihrem Fleiſch. Wo ein Nas ift, da 
fammeln ſich die Adler. 


Nun heißt ed aud, daß auf diefen 
Köpfen Namen der Läſterung ftanden. 
Nun meinen einige, daß die römiſch— 
fatholifche Kirche niemals Gott geläf- 
tert habe und aljo im Widerſpruch fte- 
ben mit den fieben Königen, die die 
römiſch-katholiſche Religion vertraten. 
Wir wiſſen aber, daß, als die Peters— 
fire zu Rom abgebrannt war, der 
Papft nötig Geld braudte und dann 
Abläffe verkaufte, nicht nur für Die 
Sünden, die ſchon begangen waren, 
fondern auch für die, die man nod) be- 
geben wollte. Matth. Kap. 9 leſen 
wir, daß Jeſus einen Gichtkranken ge— 
fund madt und ihm aud) die Sünden 





vergiebt, und einige Schriftlehrer jpra- 
hen in fi: Der läftert Gott. Und als 
Jeſus vor Gericht ftand und bekannte, 
daß er der Sohn Gottes war, jagten 
fie: Ihr habt die Gottesläfterung aus 
feinem Munde gehört. Jeſus hatte 
Macht, Sünden zu vergeben, weil er 
der Sohn Gottes war. Wir können 
vergeben, wenn man ung beleidigt hat, 
aber wenn der Bapft Sünden vergiebt, 
die der Menſch noch begehen will, jo 
weiß ich wirklich feine abjcheulichere 
Gottesläfterung, als diefe. Auch ver- 
faufte er Abläfje für verftorbene Berlo- 
rene. Sobald das Geld tlinge für ei- 
nen Ablaß, fo ſchwinge ſich die Seele 
in den Himmel. Man leje 2. Theil. 
2, 4, der fih auflehnt und erhebt 
über alles, was Gott oder Gottesdienft 
heißt. Wenn nun der Bapft einer Seele 
aus der Hölle in den Himmel helfen 
fann, und Gott fann es nicht, ſonſt 
würde der Papſt es nicht zu thun brau= 
den, jo kann ich feine größere Erhe- 
bung als diefe jehen. In den Himmel 
foll die Seele, aber ohne den Papit 
geht das nit! O, welch eine abſcheu— 
lide Erhebung und Gottesläfterung! 
Wenn nun nod einige behaupten, daß 
die römiſch-katholiſche Kirche fein Anti- 
chriſt war und fie noch einen erwarten, 
fo möchte ich ſolche hinweiſen auf die 
fieben Bofaunen-Engel und die fieben 
Engel mit den Zornesſchalen Gottes. 
Doch jage ih noch fo viel, daß feiner 
der Apoſtel fich diejes Namens bedient 
hat; er wird das Find des Verderbens 
genannt oder der Ruchloſe (2. Theij.), 
aber nicht Antihrift. Wenn die lber- 
jeger der Heiligen Schrift diefen Na— 
men richtig fanden, oben über das Ka— 
pitel zu jtellen, jo habe ich nichts dage- 
gen. Ich will nur noch hinweiſen auf 
die ſechſte Ausgießung der Zornes— 
Ihale, in der wir leben, und man wird 
leben können, daß wir bereit3 in der 
Zeit leben, wo Daniel und aud Jo— 
hannes den Engel mit einem Fuß auf 
dem Meer und mit dem andern auf der 
Erde ſtehen ſah und rufen, daß nun 
feine Zeit mehr fei, fondern das Bla- 
jen der fiebenten Poſaune. Offb. 16, 
12: Und der fechfte goß feine Schale 
über den großen Strom Euphrat, und 
fein Wafler verfiegte, daß den Königen 
bon Sonnenaufgang her der Weg be- 
reitet würde. Wir lefen in er. 46, 
7: Wer iſt's, der austritt wie ein 
Strom? gypten bricht aus mie der 
Strom. Wenn wir nun den Strom 
oder Fluß mit einem Königreich ver- 
gleihen, wo die Zornsſchale ausgegoſ— 
fen wurde, fo finden wir fein pafjende- 
res Reich als die Türkei, denn die Macht 
des türkiſchen Reiches ift verfiegt, und, 
wie ih einmal in der „Rundſchau“ las, 
daß e3 in allen Fugen krachte. Kap. 
16, ®. 13 Heißt es; Und ich ſahe aus 
des Draden Maul und aus des Tieres 
Rachen und aus des falihen Propheten 
Munde drei unreine Geifter, wie Frö— 
fche gehen. Teufliſche Geifter find es 
nämlich, die Wunder thun; fie gehen 
aus zu den Königen der ganzen Erde, 
fie zu fammeln zur Schlacht an jenem 
großen Tage Gottes, des Allherrichers. 
Diefe Geifter ſahen Fröſchen gleich. 
Der Frofch war das Symbol des Gei- 
zes, und ein geiziger Menſch ift furdht- 
bar habſüchtig. Nun ſchaue man, wie 
habſüchtig die Mächte jetzt alle find: 
nur immer mehr Land zu erobern. 
Doch feinen diefer Fröſche Geifter, 
aud die, die fi Ehriften nennen, mit 
Habſucht ganz erfüllt zu haben, denn 
aud viele, die fih Chriften nenn, ha— 
ben foldhe Landgier, gerade wie die 
Könige der Erde. Weiter fann man 
auch dieſe Zurüftung als den Gang ei- 
nes Froſches betrachten. Einmal brach— 
ten die Zeitungen Berichte, daß es 
fhnell zu einem Weltkrieg kommen 
würde, dann war die nächte Nachricht, 
daß feine Gefahr da fei, der Friede 
war da nicht geftört worden. Es ging 


Froſches ift; es wird aud wieder jo 
anfangen zugehen. Im 16. Vers heißt 
es, daß er fie verfammelte an einem 
Orte, der auf hebräiſch „Armagdon“ 
beißt. Im Familien-Atlas ift es mit 
Megidon benannt; ungefähr 80 bis 
100 Meilen nördlid von erufalem. 
Wir dürfen nur auf diefen Krieg war- 
ten, dann will Ehriftus fommen. Es 
ift nahe vor der Thüre, doch Tag oder 
Stunde wiſſen wir nidt. 
Peter J. Kroeker, 
Inman, Kanſas. 





Vereinigte Staaten. 





Sud: Dakfota. 


Ganiftota, den 27. Juli 1899. 
MWerter Editor! Bitte die paar Zeilen 
in die „Rundſchau“ aufzunehmen. 
Muß dir diesmal eine Trauernahricht 
bringen, denn die liebe alte Großmutter 
ftarb am 24. Juli, 3 Uhr morgens. 
Sie war nur 5 Tage krank. Sie wurde 
am 25. Juli dem Schoße der Erde 
übergeben. Wir trauern nit wie 
folche, die feine Hoffnung haben, denn 
wir glauben feit, fie einjt beim Heiland 
zu treffen, denn fie wünjchte aufgelöſt 
und bei Chriſto zu jein. Aelteſter 
Chriſtian Kauffmann verlas den 90. 
Plalm zur Einleitung und ſprach über 
Offb. Joh. Kapitel 14, Vers 13. Er 
zeigte, wie ernft unſer Leben ift,und be» 
tonte, daß unsre Werke uns folgen und 
wir dann den Lohn empfangen werden 
wie wir hier gehandelt haben. Nach 
ihm ſprach Friedrich Schartner über 
Matth. 11, 28—30. Nach diefem re- 
dete Willems. Er betonte das vor ihm 
Geredete und jagte, wir jollten uns be— 
reit Halten. 

Sie hatte I hon das 74. Lebensjahr 
überfchritten. Sie war eine geborne 
Elifabeth Ortmann und mit Chriftlieb 
Zafft verehelidt. Im Witwenftand 
bat fie 16 Jahre und 9 Monate gelebt 
und 8 Finder geboren. Bier find ihr 
Thon vorangegangen. Bon 47 Enteln 
find ihr 18 vorangegangen; eines weiß 
man nicht, ob es lebt oder tot ift, denn 
es blieb in Polen zurüd und hat ſchon 
lange nicht3 mehr von ſich hören lafjen. 
Bon 30 Urenteln find ihr fieben voran— 
gegangen. 

So redet der Herr oft zu uns ernft 
und zeigt ung, daß wir fterben müfjen, 
drum laßt uns auch fo leben, daß, wenn 
wir einft fterben, wir auch mit Freu- 
digkeit Jagen können: Hier find wir, 
Herr, wir haben gethan, was wir fehul- 
dig zu thun waren. 

Einen herzliden Gruß an den I. 
Editor und Lefer der „Rundſchau.“ 

Euer geringer Mitpilger nad Zion, 

6 8. Ortmann. 





Nord: Daklota. 

Windfor, 29. Juli 1899. Wer- 
ter Editor und Lefer der „Rundſchau“! 
Schon wieder ift eine Zeit verflofen, 
feit der liebe Bruder und Xeltefte Hein- 
rich Adrian jr. unter uns vermeilte 
und uns aus Gottes Wort Köftliche 
Wahrheiten fagte und uns aufmunterte, 
dem Herrn zu folgen (wie auch ſchon 
bon Br. Peter Spurling berichtet 
wurde). DO, wie ift das eine Zeit, die 
einem Herzen unvergeßlich ift, wenn 
Kinder Gottes beifammen find, und der 
Heiland dann das Wort bemwahrbeitet, 
wo er fagt: Wo zwei oder drei in 
feinem Namen verfammelt find, da will 
er auch fein, und das haben wir ſchon 
oft erfahren, wenn die Herzen nur in 
rechter Stellung find. Der Herr ift 
immer willig und bereit, uns zu jegnen. 
‘a, es ift mir widtig, daß die Kinder 
Gottes Tauſende von Meilen voneinan- 
der entfernt find, daß alle ein Ziel, ja, 
einen Stern im Auge haben, dem fie 
zuftreben. So mollen mir vereint 
tämpfen, bis wir daheim find bei dem 


uns Wohlbefannte find. Der Meifter 
wolle e& auch Dir, lieber Br. Adrian, 
reichlich vergelten, was Du ſchon für 
uns gethan haft. In irdiſcher Hinficht 
fieht es ziemlich troden aus; es fehlt 
fehr an Regen. Das Heu ift kurz, und 
auch das Getreide wird nur wenig 
geben. 

Herzlich grüßend, 

%. 3. Beters. 





Kanjas. 
Nemton, den 1. Auguft 1899. 
Dem Editor und allen Leſern der 
„Rundihau“ einen Gruß zuvor! Wir 
haben bier jegt ziemlich heiße Tage, 
aber dabei öfters einen ſchönen Regen. 
Das Korn fteht vielverfprechend in der 
Umgegend von Newton. Bon bejon- 
deren Borfällen, hier in mennonitijchen 
Kreiſen, weiß ih nicht zu berichten, 
aber in der Stadt werden große Borbe- 
reitungen gemadht, zu der Ausftellung, 
welche am 2. Dftober d. %. anfangen 
joll, und bis zum 7. anhalten. 
Wenn die I. Schreiberin, von Dakota 
(nämlid Benjamin Derkſens Tochter 
von Saribaſch, Krim), noch nicht nä— 
here Auskunft hat, fo diene ihr zur Nach— 
riht, daß in Saribaſch feiner mehr 
wohnt von den Deutſchen, als Peter 
Hamm und Witwer Johann Neumann, 
die anderen find alle fort. — Ich war 
einst aud ein Saribaſcher. 
Gerhard Wiens. 





Canada. 


Manitoba. 


Steinbad, den 29. Yuli 1899. 
Die Heuernte ift hier jest in vollem 
Gange. Etliche Regenihauer hindern 
etwa3 am Trodnen. — Es werden noch 
immer Zandhändel gemadt. So ver— 
fauft Cor. Sawatzki feine Farm an C. 
B. Löwen für $2200 und wird erfterer 
vermutlich wieder zurüd nad Gretna 
gehen. Peter Dalte mit Sohn Peter 
zufammen fauften fi 160 Ader Land 
für nur $300, zu Heuland. 
Korr. 








Morden, den 26. Yuli 1899. 
Ich muß do einmal wieder etwas in 
die „Rundſchau“ ſchreiben, denn von 
den Freunden oder bon der Schwelter, 
die in Rußland wohnt, ift nichts mehr 
zu hören. Y habe ſchon oft Briefe 
nad Rußland gejchrieben, aber ich be— 
fomme feine Antwort mehr. Vielleicht 
kommen die Briefe nicht mehr hin, viel- 
leicht weiß ich auch nicht mehr die rich- 
tige Adrefje, denn die Leute ziehen dort 
aud Hin und ber, gerade fo gut mie 
hier, und die Adrefje wird dann ber- 
legt und nicht gemeldet und dann gehen 
die Briefe nicht hin, denn ich habe ſchon 
an Peter Peters, Jakob Peters, Franz 
Doerkſen und Abraham Dyd, Süd» 
rußland, alte Kolonie Schönenberg, 
gefchrieben, aber ich befomme feine 
Antwort mehr. Auch an Franz Yun, 
Neutronsweide, habe ih vor drei Mo— 
naten einen Brief gejchrieben, habe 
aber von Freund Funk nod feine Ant» 
wort. Wir find gegenwärtig jo ziem- 
li) gefund in unferer Familie, welches 
wir auch Euch allen von ganzem Herzen 
wünſchen. 

Die Ernte fieht hier in Manitoba 
diefes Jahr jehr fruchtbar aus, wo der 
Hagel nicht getroffen hat, aber es hat 
bier ftellenweife der Hagel viel Schaden 
angerichtet. Auch bei mir hat der Ha— 
gel im frühgefäten Getreide Schaden 
angerichtet. Doch wenn der liebe Gott 
uns noch läßt, was geblieben ift, dann 
haben wir noch über nicht zu Klagen. 

Nun zum Schluß einen herzlichen 
Gruß an Freunde und Belannte, ſo— 
wie auch an alle Leſer der „Rundidau“ 
von mir und meiner Frau. 

Aber. u. Katharina Doerljen. 

Meine Adreſſe ift: 

Nordamerila, Canada, Manitoba, 








fprungmeife, wie aud der Gang des 


Herrn und Meifter, wo ſchon fo viele, 


B. DO. Morden. 
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Alnterhaltung. 
Hahdocks Zeugnis, 


Eine Familien-Geihichte 

aus der Zeit des amerifanijchen Bürger- 
Krieges. 

Von 2.6. W. 











1. Rapitel. 
Ein Abendbeſuch. 

„Franziska, es Elopft an die Thür, 
willft du öffnen?” fagte Jeremias Allen 
zu feiner Tochter, indem er im Ordnen 
der brennenden Holzicheite im Kamin 
innehielt. Dad Mädden ging mil 
leihtem Schritt zur Thüre und öffnete 
diefelbe einem jungen Mann von hoher 
Geftalt, vielleicht 22 Jahre alt, der ein— 
trat, als wenn er zu Haufe fei, und 
Franziskas ausgeſtreckte Hand mit einer 
beiteren Berbeugung nahm. 

„Herzlih milllommen, Jakob, es 
ſchien mir, als feift du es, aber es war 
mir in der Dunkelheit nicht ganz ficher. 
Setze dich!“ „Gern, danke dir,“ und 
der Yüngling nahm den angebotenen 
Stuhl, während Franzista die legten 
Reite des Abendbrot3 völlig abräumte. 

„Kann ich die Nacht hier bleiben?“ 
fragte Jakob Haydod, fo hieß der junge 
Mann. „Zwei reifende Freunde famen 
zu den Eltern und Karl und ich gaben 
ihnen unfere Betten, Mutter machte 

. für Karl ein Lager in der Küche und 
ih dachte, Ihr würdet hier vielleicht 
einen Pla für mich finden, ift es wohl 
möglih?” 

„Natürlich, Jakob, du bift ung im- 
mer willlommen, ich will dein Zimmer 
fefort zurecht machen,“ fagte Jeremias 
Allen mit einem Zmwiden feiner luftigen 
braunen Augen und ftand auf. Er 
war ein kleiner Mann, dünn wie 
Draht, beweglich wie ein Eihhörndhen 
und in feinem nußbraunen Rod fah er 
aud äußerlich diefem Kleinen flüchtigen 
Tierchen ähnlid. Sein Haar war nod 
ftarf, obgleich die urſprünglich rote 
Farbe feiner Jugend ſchon ftarf mit 
grau gemilcht war. 

„Franziska, bringe mir die alte 
Dede aus deinem Zimmer,“ fagte der 
Bater, während er an einen Schrant 
ging und von dort mehrere zweizinkige 
Gabeln holte; feine Tochter ſah ihm 
verwundert zu, fragte aber nichts. 
„Run halte es hoch,“ ſagte Jeremias 
munter, einen dreibeinigen Stuhl und 
einen Hammer ergreifend, dann ging 
er jchnell in eine Ede des Zimmers, wo 
ein ftarter Pfoften als Stüße für einen 
langen Dachbalken ftand, ohne auf die 
Unficherheit des Stuhls Rüdfiht zu 
nehmen, ftieg er auf diefen, nahm die 
Gabeln zwifchen die Zähne, ſchlug eine 
nad) der andern in das Holz durch die 
alte Dede und befeltigte dieſe dadurch 
an die Wand und den Pfoften, bis ein 
Pla von ungefähr 6 Fuß im Geviert 
eingeſchioſſen war. 

„Die Griffe ftehen zwar über, aber 
es fieht aus, als wenn e3 halten wollte,“ 
fagte Jeremiad und trat zurüd, um 
fein Werk zu überichauen, „was kannſt 
du dir Beſſeres wünſchen, Jakob? 
Schiebe das Sopha hinter die Decke 
und du wirſt wie ein König ſchlafen. 
Ich riß den kleinen Schuppen heute 
herunter, den du ſonſt dein Zimmer 
nannteſt, er war nicht mehr ſicher!“ 

„Und hier iſt auch friſche Luft, der 
Vorhang reicht weder zur Decke noch 
zum Boden,“ flüſterte Franziska la— 
chend. „Um ſo beſſer,“ ſagte Jakob, 
„laß mich nur das Sopha hineinrollen, 
wenn du den Vorhang halten willſt?“ 
„Mit Vergnügen,“ und Franziska hielt 
die Draperie mit ihren zwei ſchlanken 
Händen, während Jakob das ſchwere, 
mit Hirſchleder bezogene Sopha auf ſie 
zuſchob. Sie machte es aber möglich, 
daß der ſchwere Vorhang in dem Mo— 
ment, als er hindurchwollte, auf ſeinen 


zauſtem Haar und gerötetem Geſicht 
aus ſeiner improviſierten Kammer vor 
ihrem bedenklich ausſehenden Geſicht 
wieder auftauchte. 

„War der Vorhang ſehr ſchwer, 
Franziskat“ ſagte er, indem er fie 
zmweifelnd anſah. „Sicherlich kannſt 
du davon mehr ſagen, als ich,“ ant— 
wortete ſie ernſthaft. 

„Ich habe ſchon leichtere Decken ge— 
kannt,“ erwiderte er. „Darf ich dir 
aber nun die Decke über den Tiſch legen 
helfen? Iſt ſie auch ſo ſchwer, wie der 
Vorhang?“ 

„Nein, denn ſie wird zum Zudecken 
von zarten Sachen gebraucht,“ gab ihm 
Franziska zurück, nahm aber ſeine 
Hülfe deſſenungeachtet an. 

„Ich möchte auch nicht als zarte 
Sache betrachtet werden, Franziska,“ 
ſagte Jakob, als er das weiße Tuch 
über den reinen viereckigen Tiſch brei— 
tete, der ſchon für das Frühſtück geord— 
net wurde, denn ſobald die Taſſen, 
Töpfe und andere Sachen gewaſchen 
waren, wurden fie für die nächte Mahl- 
zeit zurechtgeftelt— Schränte hatte man 
nur wenige —und bis dahin mit einem 
Ihügenden Tuch bevedt. 

„Run dann wollen wir dich heute als 
eine bequeme Gelegenheit betrachten. 
Dante, aber bitte ziehe den Zipfel ge— 
rade,“ ſagte Franziska, als fie dem 
Tiſch einen legten Blid zumarf. 

„Gigentli bift du mir aber gele- 
gen,“ erwiderte Jakob. 

„Kinder, hört auf mit Streiten und 
feßt euch. Jakob, wer find die Freunde 
deines Vaters, find fie zu der viertel- 
jährigen Zuſammenkunft morgen ges 
fommen?” 

„sa, ich glaube, das ift ihre Abficht, * 
beantwortete Jakob die Frage des alten 
Mannes und ſetzte fich neben Jeremias 
Allen. Franziska gehorchte ebenfalls 
der Aufforderung. Sie trug ein hell- 
graues Kleid und hatte fih einen 
Strauß roter Herbftbeeren vor Die 
Bruft geftedt; ihr Vater hatte es gern, 
wenn fie fi) jo der ſchönen Natur er- 
freute, die fo verſchwenderiſch ihre Far— 
ben auöftreute. Wenn Gott rote Bee— 
ren und gelbe Blätter ſchuf, warum 
follte fie fich nicht daran erfreuen? Und 
deshalb Hatte auch Jeremias Allen nie 
etwas damwider, wenn Franziska Stech— 
palmen und Eberefhen an die gelben 
Wände ihrer einfahen Wohnung hing, 
obgleich viele in der Quäker-Vereini— 
gung es für unnütze Ausihmüdung 
hielten. 

Während nun Jakob Haydod, etwas 
im Schatten jißend, Jeremias Allen 
von dem unerwarteten Beſuch erzählt 
und feine Augen auf Franzisfas ſchö— 
nem Geſicht mit feiner ovalen Rundung 
und ſchönen Farben ruhen, wollen wir 
verfuchen, dem Leſer eine Skizze der 
Situation zu geben, in die wir ihn jo 
plöglich hinein verjegt haben. 

Im Staate Nord-Garolina, nicht 
weit von den Ufern des jchredlichen 
Sumpfes, hatte es eine Anzahl Quäker 
gewagt, fi ihre Wohnungen mitten 
unter Fichten und Eichen zu bauen, wo 
bis dahin die wilden Tiere ungeftört 
gehauft hatten. David Haydod, der 
Bater des oben genannten jungen 
Mannes, fam mehrere Jahre, ehe un- 
fere Geidhichte beginnt, von England 
mit Frau und Rindern herüber, da er 
aber die Winde von Neuengland, wo 
er zuerft wohnte, nicht vertragen konnte, 
wanderte er im Frühling des Jahres 
17.. ſüdwärts in ein milderes Klima. 
Sein Freund Jeremias Allen, der mit 
feiner Familie ſchon länger in Amerika 
war, begleitete ihn. Die Männer, 
wenn auch verſchieden im Charakter, 
waren doch eins im Ghriftentum, und 
ein fefteres Freundſchaftsband giebt es 
nidt. Sie bauten ih Wohnungen 
und bearbeiteten dad Land, das fie 
bald durch die reichſten Ernten belohnte. 
Yeremias Allen hatte feine zarte Frau 





Kopf fiel, fo daß der Jüngling mit zer- 


früh verloren, ihr Name fteht auf einem 





grauen Kopfftein in dem kleinen Kirch» 
hof von Neuengland. Franziska, 
fein einziges Kind, ift nun 17 Jahr 
und David Haydods Frau, Rahel, 
forgt gütig für das mutterlofe Kind 
und liebt fie faft wie eine Tochter, be— 
ſonders jeit dem Tode ihrer eignen lieb» 
lien Tochter, die in demjelben Alter, 
wie Franziska, war. 

David Haydod Hatte England ver- 
lafien, um größere Glaubensfreiheit zu 
haben, aber feit er im Süden wohnte, 
lag ibm das Unrecht der Sklaverei 
ihwer auf dem Herzen. Es war in 
1688, daß die „Freunde von German: 
town”, einer Anfiedlung in der Nähe 
von Philadelphia, den erften Proteſt, 
den irgend eine riftliche Kirche wagte, 
gegen diefe Sünde erhoben haben; und 
die „Freunde“ haben nie aufgehört, 
bon Zeit zu Zeit immer wieder an alle 
chriſtlichen Gemeinſchaften, bejonders 
an ihre eigne Geſellſchaft, ernſte Auf— 
rufe ergehen zu laſſen, ihre Mitmen— 
ſchen von dieſer Knechtſchaft zu erlöſen. 
Wir erwähnen die Thatſachen nur, um 
zu zeigen, daß die Quäler Pioniere in 
der Bewegung gegen die Sklaverei 
waren, wie fie e8 jest in ihrem Proteſt 
gegen den Krieg zu fein jcheinen. — 
Wenn andere die Friedensfrage in dem 
Geifte der alten Quäker aufnehmen 
würden, was für Rejultate könnten 
vielleicht erreicht werden? In der Zeit, 
als unfere Erzählung beginnt, hatten 
ihon viele „Freunde“, bejonders im 
Norden, ihre Sklaven freigelafjen. Im 
Süden war es faſt unmöglich, andere 
al3 Stlaven zu Arbeitern zu erhalten, 
und die Mikbilligung eines Sklaven 
baltenden Nahbarn machte es für die 
Quäfer furdtbar ſchwer, unabhängig 
zu handeln. Unter diefen Umftänden 
fühlten ſowohl David Haydod, wie 
Jeremias Allen, die beide Alteſte in der 
Berfammlung waren, eine ſchwere Ver: 
antwortlichleit in Bezug auf Diele 
Frage. Sie hatten einige Jahre zuvor 
ihre Stlaven freigelaflen, und obgleich) 
zwei Neger, ein Mann mit feiner Frau, 
bei Haydod3 geblieben waren, jo waren 
doch die Übrigen nad) dem Norden ge= 
gangen, dennein „freier Nigger“ wurde 
mit fcheelen Augen angejehen, oft ein- 
gefangen und wieder verlauft, wenn 
er im Süden blieb. Yür vie „Freunde“ 
war es faſt ebenſo ſchwierig einen Skla— 
ven zu mieten, wie zu beſitzen; ſo war 
das Reſultat in den vielen Familien, 
daß ſie das meilte in der Wirtichaft 
jelbft beforgen mußten, und dies war 
fein Kleines Opfer. Die verjchiedenen 
Fälle, wo „Freunde“ no Sklaven in 
der Nachbarſchaft hielten und damit 
den allgemeinen Grundjägen der Ge— 
jellihaft zuwider handelten, follten bei 
der herannahenden vierteljährigen Zu— 
fammentunft zur Sprade fommen, und 
die Sache mußte in Ordnung gebradt 
werden, da der Beſchluß der Verſamm— 
lung veröffentlicht werden mußte. 

„Sunges Volt, es ift Zeit zu Bett zu 
gehen,“ jagte Jeremias Allen, als die 
große Uhr in der Ede zehn ſchlug, 
„Franziska, willft du mir die Bibel ge- 
ben?” „Laß es mid) thun,“ rief Jakob, 
deſſen Höflichkeit ihn vor den andern 
jungen Zeuten feiner Bekanntſchaft vor— 
teilhaft auszeichnete. Sr nahm das 
vielgebraudhte, in Leder gebundene 
Buch von dem Kleinen Bücherbrett und 
gab es Jeremias, der aus Jeſaias 61 
von der Erledigung der Gefangenen 
lad. _ Dann verriegelte Jakob die 
Thüren und Franziska löſchte das 
Feuer. 

„Laß mid es doch thun,“ ſagte 
Jakob, „erzählte ich dir denn, daß un— 
ſer Beſuch zwei Koffer von den Freun— 
den aus Philadelphia mit Unterſtützun— 
gen für die Mitglieder unſerer monat— 
lichen Vereinigungen mitbrachte? Es 
kommt ſehr zur Zeit, denn Vaters Rock 
iſt ganz abgetragen und hier iſt kein 
einfacher Rock für Geld und gute Worte 
zu erlangen!“ 





„Vater braucht auch bald einen neuen 
Hut,“ fiel Franziska ein, „bei dem letz— 
ten heftigen Regen ftopfte er feinen in 
das zerbrochene Fenſter. ch ver- 
mute, er war ſchon zu müde, um zu 
ſehen, daß es nicht fein alter Feldhut 
war, Jakob Dernley hatte nämlich ver: 
geſſen, das Fenfterglas von der Küſte 
mitzubringen. Welch einen Anblid 
der feidene Hut am nächſten Morgen 
bot, tannft du dir denken, ih verjuchte 
ihn aufzubügeln, aber der Rand drehte 
ſich ganz nad) oben!” 

„Beller nad) oben, als nad) unten,“ 
tief Jakob, und fi) auf den Herd 
fnieend, ſah er lächelnd in ihr vergnüg— 
tes Gefiht. „Ih denke, fie werden 
die Koffer morgen abend nad) der Ver— 
fammlung öffnen, dann find ja alle 
Nachbarn verfammelt!” 

„Ich Hoffe, daß ſich auch etwas für 
mich zu einem leide darin findet, dies 
wird ſchon fo alt,“ jeufzte Franziska, 
denn fie liebte hübſche Sachen und er: 
hielt ſelten ſolche. Sie hatte ein dun— 
kelblaues Tuchkleid bei einem jungen 
Mädchen auf einer benahbarten An 
fiedlung gejehen und wünſchte fich ein 
ebenſolches. 

„Wenn nichts für dich darin iſt, will 
ih Mutter bitten, dir eins zu verſchaf— 
fen,” ſagte Jakob, indem er die Beeren 
aufhob, die Franziska getragen und 
die ihr entfallen waren. „Würdeft du 
diefe Farbe gern haben?“ 

„Feuerrot,“ rief Franziskaerſchrocken 
aus, „was denkſt du? O nein, ich 
denke, es muß etwas Graues ſein.“ 

„Aber dein Haar iſt nicht grau,“ 
antwortete Jakob. 

„Doch auch nicht rot, du verdient 
wirtlid für Ddiefe Beleidigung eine 
wollene Dede weniger,“ jagte Franziska 
und ging, die nötigen Deden für die 
Nacht zu holen; er folgte, um ihr die= 
felben abzunehmen, und ergriff dabei 
in den Falten eine ihrer Hände, ſchien 
es aber nicht eher zu bemerken, als bis 
Franziska ſich mit einem Kleinen unge— 
duldigen Rud aus ihrer Gefangenichaft 
befreite und die Hand ſehr gefahrdro- 
hend feinem Ohr näherte. Dann ver: 
ihwand er hinter feiner Dede, und 
Franziska Schloß ſich in ihr Feines Zim— 
mer ein mit Wangen jo rot wie die 
Farbe, die Jakob ihrem Haar zugedadht 
hatte. 

Beide jungen Leute ſchliefen bald, 
aber Jeremias Allen lag wach und 
überdachte die Fragen, die auf feinem 
Geift lafteten. Wie follte der Fluch 
der Sklaverei aus ihrer Geſellſchaft 
ausgerottet werden? Die Abſchaffung 
aller Dienftboten würde ſchwer auf 
vielen Frauen unter den „Freunden“ 
laften und es war unmöglid, andere 
Hülfe ald Neger zu finden. Es war 
nicht zu verwundern, daß vieler Augen 
blind waren gegen das Unrecht der 
Stlaverei, oder dab andere, das Uns 
recht zwar zugebend, doch nicht mußten, 
wie ed zu ändern. Es ſchien eine Not: 
wendigfeit und do war es Sünde, 
und Sünde ift nie Notwendigteit. 

„Der Herr wird uns den Weg zei- 
gen,” dachte Jeremias zulegt und ſchlief 
ein. MIS er wieder erwachte, jchien die 
Sonne, Franziska hatte Echwarzbrot, 
Eier und Kaffe auf dem Tiſch; Jakob 
hatte die Kühe gemolken und das Vieh 
gefüttert, die beiden Pferde, welche 
Franziska und ihr Vater zur Verſamm— 
fung reiten wollten, gepußt, und die 
beiden jungen Leute jahen aus, als 
wenn die ſchweren Sorgen ihrer Gefell- 
ſchaft nur leicht auf ihren Gemütern 
ruhten, obgleich fie treulich ihrer Eltern 
Ueberzeugung teilten und willig die 
Laſten auf ſich nahmen, die diefe Über— 
zeugung erheijchte. 

2. Rapitel. 
Die Vierteljahrs-Verſammlung. 


Das Frühſtück war vorüber, Jakob 
Haydod verließ feines Nachbars galt: 
liches Haus und kehrte zu feinen Eltern 


zurüd, um denfelben bei den Vorberei— 
tungen für ihre Gäfte zu helfen. Es 
gab wenig Wagen in diefer unwirtlichen 
Gegend, und der Zuftand der Wege 
ermutigte die Menſchen gerade nicht, 
noch mehr anzufhaffen, aber David 
Haydod beſaß eine Kutiche, die ſchon 
in der Remiſe bereit ftand, während 
Jakob über die Zäune fprang, um da= 
durch den nädjften Weg von Seremias’ 
Heiner Farm zu ihrer größeren einzu— 
ihlagen. Karl und Anna, die jünge- 
ren Kinder, ftanden neben dem Wagen 
und warteten auf das Vorlegen der 
Pferde. Die Freude auf das Felt und 
die bejjeren Kleider, die fie anlegen durf- 
ten, um zur Verfammlung zu gehen, 
wurde nur durch den Gedanten an die 
langen Sigungen verdunfelt. Aber 
Quäferfinder werden früh daran ge= 
mwöhnt, ſich jelbit zu beherrichen und das 
ift eine vorzügliche Charaktereigenſchaft. 

Ontel Billy führte die Pferde her- 
aus und während Jakob beim Anſpan— 
nen half, plauderte Karl: „Bruder 
Jakob, glaubft du, daß ich neben On- 
fel Billy auf dem Bod figen darf?” 

„Da mußt du Vater fragen,“ ant- 
mortete Jakob, „Annchen, du kannſt 
hinter mir fißen, ich werde Nero den 
Damenjattel auflegen.“ 

„Wird er auch langjam gehen?” 
fragte Anna ängftli, denn wenn auch 
das Reiten auf des Bruders großem 
ihwarzem Pferd ein befonderes Ver: 
gnügen war, jo war fie doc) zu gleicher 
Zeit ziemlich ängſtlich. 

„Ich werde ihn ſchon ruhig halten,“ 
lächelte Jakob der kleinen Figur in dem 
großen Sommerhut zu, „aber laß ihn 
nicht dein Sonnendad) jehen, er könnte 
es für ein Scheunenthor halten.” 

„Das wird ihn Schon nicht erjchreden, “ 
antwortete das Kleine Mädchen ganz 
ernithaft. 

„Du haſt recht, renne nun nur 
ihnell ums Haus,” und Jatob hatte 
im Umjehen Nero gejattelt und folgte 
dem Wagen zur Vorderthür, wo Die 
beiden Säfte mit David und feiner 
Frau Rahel ftanden. Es war ein hüb- 
ſches Bild, als fie jo unter der mit 
Wein umrantten Veranda warteten, 
die Rojen hatten noch ihre legten jchö- 
nen gelben Blüten in den dunklen 
Blättern und das Geißblatt ftredte feine 
roten Kanten und frurigen Beeren über 
die Säulen, als wolle es auch die grauen 
Hüte und Shawls der Menfchen ums 
ranken. 

Viel geſprochen wurde nicht, als der 
große Wagen über die dicht in dem 
ſandigen Weg zerſtreuten Fichtennadeln 
fuhr, denn es war eine ernſte Verſamm— 
lung und die Fragen, die verhandelt 
wurden, nicht nur wichtig für die jeßige 
Generation, ſondern ebenjo für jede 
fommende. 

Wie jhon oben gejagt, der erfte Pro— 
teft, der je durch eine chriſtliche Kirche 
gegen die Sklaverei erhoben ift, kam 
von den „Freunden von Germantomwn“ 
und eine Abſchrift diejes Proteftes ift 
nod heutigen Tages dort in der „Freien 
Bibliothet der Freunde“ zu finden. 
Für die gleihen Deenjchenrechte, die 
durch „die Gejellihajt der Freunde” 
angeregt wurden, zeugte auch der An— 
fang der Bewegung zu Gunften der 
Stlavenbefreiung. William Lloyd 
Garriſon wurde dur jeine Freund 
ſchaft mit Ben Lunday, einem Schüler 
des Quäfers John Woolman, dafür 
interejliert. Stephen Grellet und 
William Allen beeinflußten Alerander 
I. von Rußland, Maßregeln für die 
Abſchaffung der Leibeigenen zu treffen, 
ein Akt, der dann auch friedli unter 
der Regierung Aleranders II. ausge: 
führt wurde. Franzoſen, melde in 
Amerita zur Zeit der evolution 
waren, intereffierten fih warm für die 
Vorgänge in der „Gelellihaft der 
Freunde“ und nahmen den Gedanken 
mit heim. Beſonders mar dies der 
Hall mit Jean Pierre Brifjot, dem 
Staatsmann der Girondiften. Hierzu 
mag auch die Proflamation der Befrei- 
ung von Hayti dur die Kommiſſion 
der franzöliihen Konvention gezählt 
werden. Endlih gab auch Thomas 
Glartjon in feiner Arbeit über die lei- 
dende Menichbeit Zeugnis von dem 
Einfluß, den die Quäker auf ihn ge— 





habt haben. 
(Fortfegung folgt.) 
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Wer nad Europa zu reifen gedentt, 
follte nicht verfehlen, wegen Fahrkar— 
ten über den Ozean bei. %. Yunl, 
Elthart, Ind., anzufragen, denn der— 
felbe ift jchon feit dreißig Jahren Agent 
für alle größeren transatlantijchen 
Dampfſchifffahrts-Geſellſchaften. 

— Der berühmte Roman „Ben 
Hur“ von General Lew Wallace iſt 
jetzt mit Einwilligung des Dichters von 
dem Dramatiker William PYoung zu ei— 
nem Bühnenſtück verarbeitet. Lange 
hatte ſich Wallace, trotz glänzender Geld— 
anerbietungen von Theaterunterneh— 
mern, geſträubt, bis er endlich einwil— 
ligte. Ohne Zweifel wird das Stück 
auf der Bühne rieſig ziehen. 


An die Leſer in Rußland. 

Es iſt gut, daß ſich ſtets mehr Agen— 
ten melden, doch wollen wir hier einige 
Bemerkungen darüber machen. 

Wir wünſchen nicht zwei oder meh— 
rere Agenten an einem Platze zu haben. 
Wo letzteres doch der Fall iſt, da iſt es 
eben aus der guten alten Zeit her, 
und wir laſſen es ſo gehen, um nie— 
mand wehe zu thun. In Zukunft wol— 
len wir ſolches aber zu vermeiden ſu— 
chen. Da wir nicht mit allen mennoni— 
tiſchen Anſiedlungen in Rußland be— 
kannt ſind, ſo möchten wir hiermit ge— 
beten haben, nicht mehr Applikationen 
um Agenturen einzuſchicken, wenn ſchon 
ein Agent für die Gegend ernannt iſt. 
Iſt aber ein bereits ernannter Agent 
zu weit aus dem Centrum, oder ſind 
ſonſtige Umſtände dem Werke hinder— 
lich, ſo bitten wir, uns ſolches wiſſen 
zu laſſen. Der Agent ſollte unbedingt 
an einem Platze wohnen, welcher guten 
mennonitiſchen Verkehr hat, oder von 
wo aus der Agent am leichteſten die 
Leute erreichen kann. Dann bitten 
wir unſere dortigen Leſer, ſich ſtets an 
den Agenten zu wenden, der ihnen am 
nächſten iſt. 


+ 
Briefkaſten. 

Einem Leſer. — Dank für ermunternden 
Brief. Sie finden, daß die „Rundſchau“ 
ſich in letzter Zeit ſehr verbeſſert hat und 
daß dieſelbe Ihnen bereits Bedürfnis ge— 
worden. Das iſt ganz genau was wir an— 
ſtreben. Sie behaupten ferner, daß wir 
ein Blatt haben müſſen, welches alle 
Mennoniten erreicht. Diejes ijt jchon 
lange unjer leitender Gedante gewejen. 
Die „Rundjchau” joll überall Hingehen, 
ohne ich in den Gemeindehaushalt der 
einzelnen Abteilungen unjeres Volkes zu 
mijchen, denn bei der Selbjtändigfeit un- 
jerer Leute wäre das jchtwierige Aufgabe. 
Unjer Bol liebt es nicht, geleithammelt zu 
werden. Zweck der „Rundjchau” ijt, jedem 
jeine individuelle Anfichten zu lajien, aber 
das Gefühl der Zufammengehörigfeit unter 
den jo jehr verjchiedenen Richtungen der 
Mennoniten zu mweden und zu jtärfen. 
Die „icharfen Angriffe” auf die „Rund— 
ſchau“ kennen wir jchon, jowie auch deren 
Quellen. Es giebt Leute, die „möchten 
wohl der Rapjt gern jein“ und dem ganzen 
Mennonitentum ihre Privatmeinungen 
aufzwingen. Wenn jolch ein Geijtesfürjt 








— | men zu befunden. 


je ſoweit fommen jollte, das ganze Men- 
nonitenvolf zu beherrfchen, dann — wehe 
der „Rundſchau“! Aber wir kennen, Gott 
jei Dank, unjere Leute zu gut, um zu wiſ— 
ſen, daß folches vorläufig nicht geſchehen 
kann. Männer wie Sie, die ein Herz fürs 
Volk Haben, deren Streben ift, ihrem 
Volke zu dienen und nicht ihr Volk zu- 
beherrſchen, geben ung recht und jtehen 
jtet8 zu und. Aljo die „Rundſchau“ iſt für 
feine bejondere Richtung, jondern fürs 
ganze mennonitijche Volk. 





Adrcehveränderung. 

Berichte hiermit, daß unjere Adrefje, die 
jo lange Clarkjon, Turner Eo., Süd-Dak., 
geweſen ift, jeßt Marion Jet., Turner Co., 
Süd-Dak., ift. 

Johann P. Görz. 





Der zweiſprachige Unterricht. 


N. V. Staatszeitung. 





Bekanntlich haben nach Maßgabe 
des numeriſchen Verhältniſſes die Kin— 
der deutſcher Eltern in den amerikani— 
ſchen Schulen die beſten Erziehungsre— 
ſultate aufzuweiſen, was unter anderem 
darauf zurückzuführen ſein mag, daß 
ihr Auffaſſungsvermögen durch die 
Kenntnis zweier Sprachen und die ſich 
hieraus ergebenden Vergleichungen 
zwiſchen den beiden in höherem Maße 
angeregt wird, als das Auffaſſungsver— 
mögen einſprachiger Kinder. Wirkt 
das Erlernen einer zweiten Sprache 
anregend, ſo lehrt andererſeits die Er— 
fahrung, daß es die Lernfähigkeit in 
andern Schulfächern nicht ſtört, ſon— 
dern ſteigert. Da wurde bei der letzten 
Schulprüfung in New York zum Bei— 
jpiel ein erjt vor zwei Jahren aus 
Sachſen eingewandertes Schulmädchen 
als die bejte Schülerin ihrer Klaſſe 
graduiert. Es ift durchaus nichts Sel- 
tenes, daß Kinder deutfcher Einwande- 
rer nad einem Jahre des Bejuches 
amerikaniſcher Schulen ihre Mitſchüler 
in allen Fächern einholen, was umge 
fehrt aud von ſolchen amerikanischen 
Kindern zu Tagen ift, welche die Ein- 
fiht ihrer Eltern oder der Zufall in 
deutihe Schulen bringt. Man hat 
Beilpiele, dab bier geborene Kinder in 
deutihländiihen Schulen durd ihr 
ralches Erlernen der deutſchen Sprache 
und aller anderen Fächer ihre Lehrer 
und Mitihüler in Erftaunen fegen. 
Je gründlicher der Unterricht einer 
zweiten Sprache betrieben wird, deito 
befier für das Auffallungsvermögen 
der Rinder. 





AMinnejota. 





Mountain Lake, den 28. 
Juli 1899. ©. G. Wiens, Editor der 
Rundſchau. Werter Freund! Der j. 
3. hier gegründete „Mennonitiiche Un— 
terftügungs = Verein“ ift im ftetigen 
Wachſen an Mitgliederzahl, und ein 
immer regeres Intereſſe jcheint fih un- 
ter unfern Brüdern für das Unterneh: 
Bon auswärtigen 
Staaten ift bejonders Kanſas mit einer 
namhaften Mitgliederzahl beteiligt, 
dann folgt Manitoba und Nebrasta, 
und auch der ferne Oſten bleibt nicht 
zurüd. Je mehr und allgemein die 
Zeilnahme, defto beſſer und von grö- 
Berem Nugen läßt fich der Zweck diejes 
Vereins erfüllen. Ich bin feft davon 
überzeugi, daß fol ein Verein eine 
große Zulunft hat und fegensreicdhe 
Arbeit thun kann, wenn unfre Brüder 
fih allgemein daran beteiligen und an 
einem einheitlihen, brüderlichen Zu— 
jammenwirten fefthalten und in dieſer 
Weile das Unternehmen zur allgemei- 
nen Befriedigung aufbauen helfen. 
Doch nun zum eigentlihen Zweck diejes 
Briefes: Wenn die Verwaltung Ihres 
Blattes nichts dagegen hat, jo möchten 
wir hiermit die „Mennonitifche Rund 
ſchau“ als das officielle Organ diefes 
Unterftügungsvereines anertennen und 
in Zufunft als foldyes betradhten, zur 





Veröffentlihung aller etwaigen officiel- 





len Belanntmadungen und anderen 
fonftigen den Verein betreffenden An— 
gelegenheiten oder Bemerkungen; unter 
einer Rubrik fpeziel der Sade des 
Vereins zur Verfügung geftelt. Wir 
bitten um Antwort. — Ich glaube, es 
wird vielen Ihrer Leſer nad Wunſch 
fein, wenn die „Rundſchau“ nochmals 
einen kurzen Abriß über den Verein 
veröffentlicht, zu dieſem Zweck lege ich 
einen foldhen hiermit ein. Alle weiter 
gewünfchte Auskunft wird bereitwilligft 
brieflich oder dur die „Rundſchau“ 
erteilt, infofern die Redaktion unſerm 
obigen ausgeſprochenen Wunſch entge= 
gentommt. — 

Mit brüderlihem Gruß und beſtem 
Wohlwunſch für alle Leſer der „Rund— 
ſchau“ und den Editor. 

Ihr H. P. Görs, Schr. 


Antwort. Die „Rundſchau“ iſt 
bereit, dem „Unterſtützungsverein“ auf 
ihrer editoriellen Seite Raum zu geben 
und zwar in der Weiſe, wie fie dem „Aid 
Plan” Raum gegeben hat. Manche auf: 
tauchende Frage fann im Blatte kurz 
beantwortet werden, und Dutzenden, 
vielleicht Hunderten von anderen ijt da= 
mit der gleihe Dienft gethan. Wer 
irgendwie ragen zu jtellen hat, wende 
ih an H. P. Görk, Mountain Late, 
Minnefota. 


Kurzer Abriß des 
itlennonitilchen 


Anterlübungs: Vereins, 


welcher im Sommer des Jahres 1897 
— 

Mountain Lake, Minneſota, 

gegründet wurde, 
um dem jeit einigen Jahren gefühlten Be- 
dürfniſſe vieler mennonitijchen Brüder 
entgegen zu fommen. 
Am 1. März 1899. 

Name. 

Diefer Verein foll „Mennonitifcher 
Unterjtüßungs = Verein“ genannt wer— 
den. 

3wed. 

Der Zweck dieſes Vereins fol die 
gegenfeitige und ſyſtematiſche Unter— 
ftüßung der Witwen und Waifen feiner 
Mitglieder fein. 

Mitgliedſchaft. 

A. Perſonen mit normaler Geſund— 
heit, die wenigſtens 18 Jahre alt ſind, 
ſich zur mennonitiſchen Gemeinſchaft 
bekennen und einen moraliſchen Le— 
benswandel führen, können dadurch 
Mitglieder dieſes Vereins werden, daß 
fie zwei Dollar und fünfundzwanzig 
Cents einzahlen. 

(Unter normaler Geſundheit verftehen 
wir einen Zuftand, in dem eine Berfon 
ihren Berufsgefchäften nachgehen kann, 
an feiner jchleichenden Krankheit leidet 
und ihre Nachbarſchaft im allgemeinen 
al3 verhältnismäßig geſund befannt 
it. Es wird erwartet, daß in den 
meiften Fällen der Schriftführer hierü— 
ber richtig urteilen kann, in fraglichen 
Fällen foll er das Geſchäftskomitee zu 
Rate ziehen. Ärztliche Attefte werden 
vom Vereine nicht gefordert.) 

B. Bis der Verein fünfhundert Mit- 
glieder zählt, foll die Summe der vol» 
len Unterftügung bei jedem einzelnen 
Sterbefalle zwei Dollar per Mitglied 
betragen. Wenn aber die Zahl der 
Mitglieder mehr als 500 wird, fo foll 
dennod die Summe der vollen Unter: 
Hügung nicht Ein Taufend Dollars 
überfteigen. 

C. Ein Mitglied, welches bei einem 
Sterbefalle unterläßt, die betreffende 
Auflage, nad der dazu ergangenen 
Aufforderung, binnen 30 Tagen zu ent: 
richten, giebt dadurch zu erkennen, daß 
es nicht mehr Mitglied fein will, und 
aud für feine Nachbleibenden, im Falle 
feines eigenen Ablebens, keine Unter: 
ftügung von diefem Vereine erwartet. 
Wil eine ſolche Perfon jedod nachher 


dem Verein wieder beitreten, jo fann 
fie dasfelbe auf dem für neue Mitglie- 
der beſchriebenen Wege thun. 

D. Berfonen, die über 45, jedoch 
unter 50 Jahre zählen, wenn fir 
Mitglieder diefes DBereins 
werden, follen nur vier Fünftel (415) | 
der vollen Unterftüßung erwarten. 

Perſonen von über 50, jedody unter 
55 Jahren follen nur drei Fünftel 
(345); Perfonen von über 55, jedoch 
unter 60 Jahren, zwei Fünftel (215); 
Perfonen von 60 bis 65 Jahren, ein 
Yünftel (145) der vollen Unterftügung 
erwarten. (Diejer Paragraph hat nur 
Bezug auf das Alter einer Perſon zu 
der Zeit, wenn fie Mitglied dieſes Ver— 
eins wird.) 


Beamten. 


Das Geſchäfskomitee dieſes Vereins 
fol, bis ein andere gewählt wird, 
aus den folgenden Mitgliedern bejtehen: 
H. P. Görk, David Emert, Iſaak J. 
Bargen, Zohn BP. Rempel und Franz 
Balzer. 

Bis fein Nachfolger erwählt wird, 
ſoll H. PB. Görk als Schriftführer und 
Kaſſenverwalter fungieren. 

Alle Korrefpondenz und Unterſtüt— 
zung3-Gelder werden an den Schrift- 
führer gefandt, der feine Office zu 
Mountain Lake, Cottonwood County, 
Minnejota, hat. 





Rußland. 

Großmweide, den 20. Juni 1899. 
Werte „Rundſchau“. Auf Beitellung 
von Freund Gerhard riefen habe ich 
Dir mitzuteilen, damit Du es feinen 
Geſchwiſtern berichteft, daß am 12. 
uni die liebe Großmutter, Frau Ger- 
hard Friejen (geb. Tiefen), durd ein 
fanftes Entſchlafen zu einem bejjern 
Erwachen aus diefem Leben in Die 
Ewigkeit hinübergegangen. Ihr Alter 
war 89 Jahre, 4 Monate. Kran ge: 
weſen 4 Tage. Die Liebe hat viel 
ihlafen können, was ihr mande Er: 
leichterung gewährt hat, gegen viele, 
die an Altersſchwäche und dabei fehr 
an Schlaflofigkeit leiden. Berichte fer- 
ner, daß infolge eines Unfalls mit 
Pferden in Schardau ber alte Johann 
Kliewer ſchwer krank liegt. ES geht 
gerade mit der Ernte los, welche, wie 
zu fehen, ziemlich gering fein wird, aber 
ein Wunder ift es dennoch, wie es noch 
ohne Regen jo viel geworden ift. Der 
Winterweizen ift jogar noch recht ſchön, 
wo Regen gekommen, ſieht es ſogar 
recht gut; aber im ganzen Süden Ruß— 
lands wird in vielen Kreijen eine Miß— 
ernte fein und ift infolgedefjen der hohe 
Viehpreis bis auf Null gefallen. Die 
(Setreidepreife find etwas geftiegen. 
Alle Leſer grüßend, 

Peter Neuman. 





Die Mutter ift tot. 


Glaudius Nofenhoff. 








Das ijt ein Lärm, das ijt ein Gejchrei, 
Der Vogel ift fort, daS Bauer entzwei: 
An Samen und Wafjer, wer dachte daran? 
— Der Vater ijt ein befümmerter Mann. 


Die Mutter ijt tot, fie jorget nicht mehr, 
Ihr lieber Pla am Tijch ift leer. 
Die Roſe am Fenſter ift welf und matt, 
Weil die Mutter fie nicht begofjen Hat. 


Beitäubt im Winkel der Rocken fteht, 
Der Bub’ in durchlöcherten Strümpfen 


geht. 
Frei jpannt die Spinne im ganzen Haus 
Nun ihre Iuftigen Netze aus, 


Das ift ein Geichrei, das ijt ein Streit, 
Der Kleine geht in der Großen Kleid, 
Den Säugling jinget die Mutter nicht ein, 
Er weint jich num in Schlaf allein. 


Ach, Mutterliebe ermüdete nie, 
Sie waltete, jäuberte jpät und früh! 
Oft war der Vater wohl kraus und ver- 
fehrt, 
Nun fieht er erit, wie viel er entbehrt. 


Nun Hat er gemietete Leute im Haus: 


Viel läßt fich kaufen für blanfes Erz, 
Aus einem Grabe fein Mutterherz. 


Die Hand, die jegnet und ordnet und 
pilegt, 


Das Herz, das liebet und leidet und trägt, 


Wird erft erfannt, wenn an düfterer Gruft 
Den Mutternamen die Sehnsucht ruft. 





Die Emmons Blaine-Schule in 
Chicago. 





Frau Emmons Blaine, welche be— 
kanntlich für den Bau einer Muſter— 
ſchule eine bedeutende Summe Geldes 
bewilligte, hat nunmehr auch einen ge= 
eigneten Plag für diefelbe gefunden. 
Es ift dies ein vollftändiger Blod, wel= 
her imNorden von Belden Avenue, im 
Oſten von N. Park Avenue, im Süden 
von Webiter Avenue und im Weſten 
von Sedgwick Straße begrenzt wird. 
Das Grundftüd hat an Park Ave. und 
Lincoln Park eine Front von 594 Fuß, 
an Belden Avenue 393, an Webſter 
Avenue 436, an Clark Straße 478 und 
an Sedgwid Straße 103 Frontfuß. 


Die edle Wohlthäterin will auf die- 
jem Grundftüd eine Lehranſtalt errich- 
ten, die in den erften Anfängen des 
Unterrichts, dem Kindergarten, wurzeit 
und in einer VBorbildungsfchule für 
Lehrer ihren Endpunkt findet. Der 
Beitimmung der Stifterin zufolge fol 
die Anftalt eine Freifchule für arme, 
aber begabte Kinder fein, und feine, 
Rüdfiht auf das Glaubensbelenntnis 
der Schüler genommen werden. 


Es iſt nicht die Abficht der Frau 
Blaine, das ganze Grundftüd nur für 
die Errihtung der Schulgebäude zu 
verwenden. Höchſt wahrſcheinlich wird 
ein Zeil desfelben zum Bau von Woh- 
nungen für Lehrer und Studenten ver- 
wendet und dadurch eine Einnahme für 
die Anftalt gefichert werden. Der Bau 
des Schulgebäudes fol fofort in An— 
Iprud genommen werden, damit da3- 
jelbe ſchon im Monat Juli des nächſten 
Jahres feinem Zmwed übergeben werden 
fann. 

Der Wert des Grundftüdes wird auf 
$400,000 — $500,000 veranſchlagt, 
do ift der Kaufpreis nicht bekannt. 
Mit der Leitung der Anftalt ift befannt- 
lich der befannte Schulmann Col. Bar 
fer betraut worden. — 13. Staatsz. 





N 


IT Mit dieſer Nummer beginnt 
eine längere interefjante Geſchichte. 
Die Geſchichte allein ift den doppelten 
Preis dieſes Blattes wert. Wer ſchon 
daran gedacht hat, auf die Rundſchau 
zu abonnieren, mag es jebt thun, 
dann befommt er die ganze Geſchichte. 
Preis 75 Cents per Jahr. 





— Es iſt doch zu dumm, was die 
„gelbe“ Preſſe berichtet, daß man auf 
den Carolinen gegen Deutſchland pro— 
teſtiert und unſer Protektorat verlangt. 
Auf den Philippinen proteſtieren ſie ja 
auch und verlangen unſer Protektorat 
nicht. 





Reduzierte Fahrpreiſe nach Colo—⸗ 
rado 


mittelſt der Chicago & North-Weftern Ei— 
ſenbahn, am 5., 6. und 7. Auguſt. Nur 
ein Fahrpreis und $2.00 für Hin und zu— 
rüd, von Chicago nach Denver, Pueblo 
und Colorado Springs, gut bis zum 31. 
Auguft, 1899. Der „Colorado Special“ 
verläßt Chicago täglich um zehn Uhr vor- 
mittags, fommt den nächiten Tag um 2 
Uhr 55 Min. in Dehver und denjelben 
Abend in Colorado Springs an, aljo nur 
eine Nacht. Alle Mahlzeiten in Speije- 
waggons. „Bacific Expreß“ verläßt Chi- 
cago täglich um Halb elf Uhr nachts und 
erreicht Denver und Colorado Springs den 
zweiten Morgen. Kein Wechjel auf feinem 
diejer Züge. Um nähere Auskunft wende 
man fich an die Agenten der Berbindungs- 
linien oder an A. H. Waggener, 6 Jadjon 








Mit Geld allein reicht niemand aus, 


Place, Indianapolis, Ind, 
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Fandwirtfchaftlides. 


Das Einlegen der Eier. 








Die in den Monaten Juli, Auguft 
und September gelegten Eier eignen 
fi vor anderen zum Einlegen. Ans 
gefihts der hohen Preife, melde im 
Winter für Eier bezahlt werden, ift 
da3 erfolgreiche Aufbewahren der Eier 
bi3 in die kalte Jahreszeit immerhin 
ein lohnendes Geſchäft. Es ziemt ſich 
daher, daß ich meinen Leſern hier mit 
einigen darauf bezüglicden Winten vor 
die Augen trete. Kann man fidh nicht 
dazu verfiehen, Eier für den Marft 
einzulegen, jo entſchließt man ſich viel- 
leiht, jolde in genügender Anzahl 
für den eigenen Bedarf aufzubewah- 
ren. 

&3 find zur Aufbewahrung der Eier 
die verjchiedenften Methoden in Vor— 
ſchlag gebradt. Die Mehrzahl derjel- 
"ben bewährte ſich nicht. Bei der An— 
wendung feiner derjelben gelingt e3, 
die Eier fo zu erhalten, daß fie den 
frifch gelegten gleihfommen. Sie ver- 
lieren ſehr raſch den eigentümlichen, 
feinen und delikaten Geſchmack des 
frifhen Eies. Der Feinſchmecker er- 
fennt jofort den Unterſchied zwiſchen 
frifhgelegten und den längere Zeit 
aufbewahrten Eiern. Dennod find die 
erfolgreih aufbewahrten Eier immer: 
hin für allgemeine Küchenzwede durch— 
aus verwendbar. 

Bei Verſuchen, die feiner Zeit in 
Deutichland mit 20 verjchiedenen Me— 
thoden zur Aufbewahrung von Eiern 
angeltellt wurden, bewährten fih nur 
drei derjelben. Bei diefen Verſuchen 
wurden die betreffenden Eier in den 
eriten Tagen des Juli der betreffenden 
Behandlung unterworfen. Ende Feb— 
ruar wurden fie auf ihren Wert ge— 
prüft. &3 ergab fich dabei, daß in 17 
Fällen von 20 bis 80 Prozent der auf- 
bewahrten Eier unbraudbar waren. 
Nur in drei Fällen waren fämtliche 
Eier gut. In einem derjelben waren 
die Eier mit Vaſeline überzogen, im 
zweiten waren fie in Kalkwaſſer aufbe- 
wahrt, im dritten geihah die Aufbe- 
wahrung in einer Löſung von Wafjer- 
glas. 

Gegen die Einreibung mit Bafeline 
macht man geltend, daß dieje Aufbe- 
wahrungsmethode, bejonders für grö- 
Bere Mafjen von Eiern, zu umftänd- 
li ift. Das Einlegen in Kalkwaſſer 
foll in vielen Fällen einen unangeneh- 
meren Kalkgeruch und Kalkgeſchmack 
der Eier hervorrufen. Ein lbelftand 
bei den in Waſſerglas eingelegten 
Eiern iſt der, dab die Schale beim 
Kochen leicht zerfpringt, doch foll dies 
verhindert werden können durch vorfichti= 
ges Inbohren derjelben mit einer ftar- 
ten Nadel. 

Sehr wihtig für das Gelingen der 
Aufbewahrung ift, daß nur ganz 
friſche und unbeſchmutzte Eier hier- 
zu verwendet werden. 

Bon vielen Seiten wird in neuerer 
Zeit das Einlegen in Waſſer— 
glas als die bejte und zuverläffigite 
Methode empfohlen. 

Waflerglas ift eine glasähnliche 
Mafle, die dur Kochen mit Waſſer 
vollſtändig gelöft wird. In den Handel 
gelangt es meilt als firupartige Lö— 
fung. €3 findet Verwendung zur Her- 
ftelung von künſtlichen Steinen, fer- 
ner als Ritt, als Zufaß zur Seife, als 
Anſtrich uſw. 

Bei den in Deutſchland mit Erfolg 
ausgeführten Verſuchen geſchah das 
Einlegen der Eier in Waſſerglaslöſung 
in folgender Weiſe. Ein Quart Waſ— 
ſerglas wurde mit 10 Quart Waſſer 
gut gemiſcht durch fleißiges Rühren. 
Die Miſchung wird alsdann über die 
in entſprechende Gefäße gebrachten Eier 
gegoſſen, und das Ganze im Keller auf— 
bewahrt. 


* 


So meit habe ich geſchrieben, als 
mir ein Bericht der Canada Verſuchs— 
Stationen in die Hände fiel, der über 
die von den Herren Shutt und Gilbert, 
Beamten der Station, auf diefem Ge- 
biete ausgeführten Verſuche Auskunft 
giebt. Ich kann nit umhin, die in 
dem Berichte enthaltene Belehrung 
meinen Leſern im Auszuge vorzule- 
gen. 

Der Berfuh wurde begonnen im 
September vorigen Jahres und er- 
ftredte fih über den Zeitraum von 
ſechs Monaten. Einige Säge durchaus 
frifher Eier wurden in Kalkwaſſer, 
andere wurden in Waflerglaslöfung 
eingelegt. Wir beſchäftigen uns bier 
nur mit folden Eiern, die während 
des genannten Zeitraums von 6 Mo— 
naten mit der Flüſſigkeit bededt wa— 
ren. 

Das Kalkwaſſer wurde mie 
folgt bHergeftelt: 2 bis 3 Pfund 
guter, frifeh gebrannter Kalt wur— 
den in einem Gefäße mit 5 Gallonen 
Waſſer übergofien. Im Verlaufe eini- 
ger Stunden wurde die Maſſe wie: 
derholt gehörig umgerührt. Dann ließ 
man den Kalt fi ſetzen. Die Hare 
Flüſſigkeit wurde alsdann abgegofien. 
Die Eier wurden in ein Waſſerdichtes 
Faß oder in Steinguttöpfe gelegt und 
darin mit der Klaren Flüſſigkeit derart 
übergoffen, daß fie ftetS vollkommen 
damit bededt waren. (Hier und dort 
wird empfohlen, der in der angeführ- 
ten Weife hergeftellten Menge Kalkwaſ— 
jer ein Pfund Salz zuzufegen. Die 
Beamten der Ganada-Station halten 
diefen Zufag nicht für notwendig. Sie 
fpreden die Anfiht aus, es werde 
dadurd die Gefahr, daß Eier einen 
falfartigen Geſchmack oder Geruch ans 
nehmen, erhöht.) 

Die Waſſerglas-Löſung mar, 
ähnlich der oben angeführten, eine zehn 
prozentige. 

Die Prüfung der auf der Canada» 
Station im September eingelegten 
Eier wurde am 30. März 1899 vorge— 
nommen. Die Eier wurden einzeln in 
ein Gefäß geſchlagen und auf ihre Be— 
ihaffenheit geprüft. Später wurden 
die Eier leicht gekocht. ES ftellte ſich 
heraus, daß bei ſämtlichen Eiern das 
Eiweiß einen ſchwachen gelblichen 
Schimmer angenommen hatte, der beim 
Kochen etwas ftärker hervortrat. Die 
geöffneten Eier waren gerudlos. Erft 
beim Kochen machte ſich ein etwas fader 
Geruch bemerklich. 

Zwiſchen den in Kalkwaſſer und in 

Waflerglaslöfung aufbewahrten Eiern 
war fein Unterfchied bemerkbar. Die 
Beamten der Ganada-Station fommen 
daher zu dem Schluſſe, daß beide 
Methoden gleihen Wert haben. Da 
aber Kalkwaſſer billiger ift als Wafler- 
glaslöfung, auch dejien Gebraud an— 
genehmer ift, fo geben fie der Aufbe- 
wahrung in Kalkwaſſer, jo weit die bei 
diefem Verſuche gemadten Erfahrun- 
gen maßgebend find, den Vorzug. 
Der alte Hans kann die Anficht nicht 
unterdrüden, daß es praftifcher gewe— 
fen wäre, wenn die Prüfung der ein- 
gelegten Eier zu einer Zeit vorgenom— 
men worden wäre, in der die Eier: 
preife jehr Hoch find. Sagen wir, um 
die Weihnachts- oder Neujahrsgeit. 
Im März fehlt es nit an frifchen 
Eiern. Wahrſcheinlich wäre der Erfolg 
ein noch günftigerer gemwejen. 

Hier möchte der alte Hans dieſen 
Aufſatz zum Abſchluß bringen. Er 
glaubt es indefien, feinen neueren Le— 
fern ſchuldig zu fein, jo „Icharnier- 
ih” es ihm auch ift, der im diejen 
Spalten faft unzählige Mal veröffent- 
lihten ieraufbewahrungs - Methode 
der Frau Grete Erwähnung zu thun. 
Diefe Art der Aufbewahrung ift durch— 
aus zuverläffig und eignet fich befon- 
der3 für die Aufbewahrung von Eiern 
für den Familienbedarf. Man bededt 





* 


den Boden eines entipredhend großen, 


hölzernen Kaftens mit einer zwei Zoll 
tiefen Shit Salz. Im dieje Salz: 
ſchicht fegt man, die Spige nad unten, 
die aufzubewahrenden vollkomme— 
nen friſchen und von allem 
Schmutz geläuberten Eier, und zwar 
fo, daß jedes Ei von allen Seiten mit 
Salz umgeben ift, und fein Ei ein an— 
deres berührt. Die Eier werden mit 
einer Schicht Salz bededt. In dieje 
ftellt man in derjelben Weile Eier. In 
diefer Weife wird fortgefahren, bis 
der Kaſten gefüllt ift. Die Eier werden 
oben mit einer Schicht Salz bededt. 
Man ftellt den Kaften an einen froft- 
freien, fühlen, trodenen (nicht feuch— 
ten) Ort. Seit über einem halben 
Yahrhundert Hat Frau Grete diejes 
Verfahren mit den denkbar beiten Er- 
folgen ausgeführt. Es ſchlug nie fehl. 
Uber, wohl verftanden: nur abjo- 
lut friſche Eier lafjen ſich in diefer 
oder irgend einer andern Weile aufbe- 
wahren. 

Bemerkt mag werden, daß auf einer 
Ausftellung in London (England) den 
in Salz in der angegebenen Weiſe auf: 
bewahrten Eiern von den Schiedsge— 
rihten die höchſte Auszeichnung zuer- 
fannt wurde. 

Um unndötiger Korrefpondenz vorzu— 
bauen, jei erwähnt, daß mir eine Be- 
zugsquelle von Waflerglas nicht be= 
fannt ift, doch wird jeder einigermaßen 
aufgeflärte und gefällige Apotheker 
diefelbe ausfindig zu machen im jtande 
fein. (Deutſche Warte.) 





Wie veredelt man Kartoffeln? 





Mer don einer Kartoffelforte nur 
eine Quantität zum Anbau erhalten 
fann, 3. B. ein Pfund, kann eine ra- 
Ihe Vermehrung herbeiführen, wenn 
er in folgender Weile verfährt: Er 
nimmt jo viele gejunde Kartoffeln ir: 
gend einer gewöhnlichen Sorte, wie die 
Kartoffeln der neuen Sorte Augen ha— 
ben, ftiht von den gewöhnlichen Kar— 
toffeln alle Augen aus und jeßt in ei- 
nes der Löcher nur ein ausgeftocdhenes 
Auge der neuen Sorte ein. Dies Auge 
wächſt bald an, wenn die inofulierte 
Kartoffel in einen Topf mit guter Erde 
gelegt wird. Sobald der Heim ordent- 
fi hervorgekommen ift, wird die ver— 
edelte Kartoffel aus dem Topfe mit 
dem Erdballen ins freie Yand verfekt. 
Die Operation geſchieht am beften im 
zeitigen Frühjahr, jo daß die Auspflan- 
zung zur gewöhnlichen Rartoffel-Saat- 
zeit erfolgen fann. Die Töpfe mit den 
Berevelungd- Kartoffeln werden im küh— 
len Zimmer oder im falten Treibbeet 
gehalten. 


— Kitt für rinnende Fäſ— 
fer. Wenn das Rinnen der Fäſſer 
nit vom Eintrodnen der Dauben her— 
rührt und bei Zuführung genügender 
Feuchtigkeit nicht von ſelbſt aufhört, jo 
bediene man fi nachfolgenden Kittes 
zum Berftreihen der Rinnftellen; 6 
Teile Schweinefleiſch, 4 Teile Kochſalz 
und 3 Zeile weiße! Wachs werden bei 
gelindem euer geſchmolzen und in die 
flüffige Mifhung 4 Zeile gefiebte Holz- 
aſche eingerührt. Mit diefer Maſſe 
werden die rinnenden Stellen gut aus— 
geftrihen, nachdem man fie möglichft 
troden gemadt hat. Sobald der warm 
aufzutragende Kitt erkaltet, ſchließt er 
jede Öffnung luftdicht ab. 











Hausarzt. 


Das Trinken bei der Feldarbeit. 


Viele Landleute befämpfen bei ih- 
ren Teldarbeiten den Durft, um dem 
heftigen Schwigen zu entgehen. Dies 
ift jedoch nicht zwedmäßig und fann 
unter Umftänden zu ſchlimmen, ja, 
jelbft gefährlichen Zuftänden führen. 
Der Durft ift als Mahnung zum Er- 








fage der dem Körper verloren gegan- 





genen Ylüffigkeiten anzujehen, und bei 
Nichtbeachtung diefer Mahnung treten 
Blutverdidung und Austrodnung der 
Gewebe, ſchließlich der fogenannte 
Sonnenfti ein. Abgeſehen von die= 
fen ſchlimmſten Folgen ift es doc) ge= 
wiß, dab durch den wegen Flüſſigkeits— 
mangel geſchwächten Stoffwechſel die 
Körpernahrung beeinträdtigt wird. 
Es erſcheint demnad nicht rätlich, den 
Durft völlig zu unterdbrüden, aber man 
trinte langjam und mäßig, am bei» 
ten thut man, wenn man dem Waſſer 
Gitronenfäure oder einige Tropfen der 
bedeutend billigeren Salzfäure zuſetzt, 
wodurd auch der durch die Wailerzu- 
fuhr bewirkten Verdünnung der Ma— 
genfäure in rationeller Weife entgegen 
gewirkt wird. Als beftes und billigftes 
Getränk für Feldarbeiter bei großer 
Hige hat fi ſaure Milch oder jhwar- 
zer, in kaltem Waſſer gekühlter Kaffee 
erwiejen. Ein Schlud falten, ſchwar— 
zen Kaffees ftillt jofort den Durft und 
läßt ihn längere Zeit nicht auflommen. 





Negeln für das Flußbad. 





l. Bevor du in einem Fluſſe ba- 
deft, erfundige dich genau nad den 
Verhältniffen. Gar mander Fluß ift 
anjcheinend ſeicht, enthält aber oft jehr 
tiefe Stellen, wo ſchon mancher ertrun= 
ten iſt. Auch find oft ſehr tücdifche 
Strömungen vorhanden, auf die man 
wohl adten muß. 

2. Die bejte Zeit, ein Flußbad zu 
nehmen, ijt die Regenzeit, das lehren 
uns die Tauben, die fih auf dem 
Dache jo behaglich dem Regen ausfegen 
und — als Jungen haben wir inftintt- 
mäßig das Flußbad am liebften bei 
mildem Regen genommen. Bei trode- 
nem Wetter zu baden ift ſchon deshalb 
weniger vorteilhaft, weil hier das Waj- 
fer nicht jo weich ift wie zur Regenzeit, 
und dann kann man bei Regenmetter 
das Flußbad als ein verftärttes Luft- 
bad betrachten. Die Naturvölfer baden 
jih am liebiten, wenn ed regnet. Man 
gewöhne fi) daran, an trodenen Ta- 
gen Lichtbäder, an regneriihen Waſſer— 
bäder zu nehmen. 

3. Gehe nie nad) einer Mahlzeit zum 
Baden, denn es kann ſolches leicht einen 
Schlaganfall im Waſſer verurfachen, 
und viele find auf diefe Weile ſchon er- 
trunfen. Die beite Badezeit iſt drei 
Stunden nad Tiſch. 

4. Gebe langlam zum, aber raſcher 
vom Badeplage. 

5. Am beiten befommt da3 Ylußbad, 
wenn die Haut recht warm ift oder 
leicht ſchwitzt, alſo ſetze dich nicht erft 
ans Ufer, bevor du ins Waller gehſt, 
fondern ſpringe fehnell hinein. Die 
Herz: und Lungenthätigteit muß 
ruhig fein, bevor du ind Wafler gehſt. 
Nervöſe, aufgeregte Leute jollen kein 
Flußbad nehmen, dagegen folche, die 
an Mustelihwäce, Bettnäflen u. ſ. w. 
leiden. 

6. Sebe während des Badens deinen 
Körper öfter den Sonnenftrahlen aus, 
es giebt feine befjere libung für die 
Hautblutgefäße, als wenn fie ſich unter 
dem Einfluffe des Waſſers und der 
Sonne abmwedjelnd zujammenziehen 
und ausdehnen können. 

7. Um die nötige Wärme zu erhal. 
ten, foll man fih im Waſſer möglichft 
viel Bewegung maden. Das Schwim- 
men ilt das bejte Mittel, um die Bruft 
zu erweitern und die Qungen zu üben. 
Wenn man untertaudt, halte man den 
Kopf gerade oder etwas nad) vorne ge— 
neigt, nie nad) rüdwärts, fonft dringt 
das Wafler in den Mund. 

8. Wenn das Waſſer unter 65° F. hat, 
fo tauche bloß dreimal unter und brich 
dann dad Bad ab, wenn die Wärme 
bis zu 820 P. geftiegen ift, fo bade 
man bloß 5 Minuten. 

9, Bei windigem Wetter bade man 
lieber nicht, weil dem Körper zu viel 


10. Made nah dem Bade einen 
größeren Epaziergang. 





Nochmals das Rauden. 


Eine neuere Statiftit Spricht ent- 
fhieden gegen Dasselbe. 


Iſt das Rauchen für die Gefundheit 
ſchädlich und inwiefern? Um diefe alte 
frittige Frage zu entfcheiden und um 
zu ermitteln, in weldem Umfang das 
Rauchen unter der ftudierenden Jugend 
verbreitet ift, und in welcher Weile e3 
auf die Refpirationd- und Digeftions- 
organe einwirtt, betrat, wie Die 
„Rordd. Allg. Ztg.“ der „Zeitichrift 
für diätetifche und phyſikaliſche The— 
rapie”, redigiert von Geheimrat Prof. 
Dr. E. dv. Leyden und Prof Dr. 4. 
Goldſcheiber, entnimmt, vor einiger 
Zeit der St. Petersburger Arzt. U. L. 
Mendeljohn den „nicht mehr ganz un= 
gewöhnlichen“ Weg zu einer Rundfrage. 
Er verteilte die Fragebogen an die 
Studenten ſämtlicher Kurſe (Semefter) 
der militärsmedizinifchen Alademie und 
des technologiſchen Inſtituts und er- 
hielt mehr ala 5000 Einzelantworten 
bon indgefamt 1071 Studierenden, 
und zwar von 556 Medizinern und 
515 Technologen. Das Ergebnis jeiner 
Enquete ift in großen Zügen folgendes: 
Die Anzahl der Rauder betrug etwas 
mehr al3 die Hälfte (54.66 Prozent); 
unter den Mebdizinern gab es mehr 
Raucher (54.66 Prozent) als unter den 
Technologen (47.18 Prozent). Die 
Mehrzahl hatte in einem Alter von 16, 
17 und 18 Jahren zu rauchen angefan= 
gen. Im Mittel verbrauchte ein rau— 
chender Mediziner 19.64 Papyros täg= 
li, ein rauchender Technologe dagegen 
22.88 Bapyros. Die Rauder in den 
beiden Lehranftalten liefern einen be= 
deutend Höheren Prozentſatz in Be— 
zug auf die Modalität als die Nidht- 
raucher. An Krankheiten des Reſpira— 
tionätraftus leiden von 100 Raucdern 
16.09 und von 100 Nichtrauchern 
10.69; mit Krankheiten des Verdau— 
ungsapparates behaftet find von 100 
Raudern 11.88 und von 100 Nidt- 
raudern 9.92; über Atmungs- und 
Digeftionsbefhwerden zu gleicher Zeit 
Hagen von 100 Rauchern 8.77 und 
von 100 Nichtrauchern 3.22; über- 
haupt findet man unter den Rauchern 
36.74 Brozent Kranke, unter den 
Nichtrauchern 23.83 Prozent. Die 
Sterblichkeit ift unter denjenigen, die 
früh zu rauden anfangen (vor ſech— 
zehn Jahren ein Drittel der Antwor— 
tenden), in allen drei Kategorien bei 
weitem größer, als wie die Morbidität 
der jpäteren Raucher; von den erſteren— 
find frant 45.83 Prozent, von den 
legteren 32.71 Prozent. Auf 100 
Rauder, die den Rauch verichluden, 
fommen 37.59 Xeidende, auf 100 
Nichtverichludende 25.63 Leidende. Die 
Sterblichkeit der raudyenden Mediziner 
beträgt im allgemeinen 41.43 Prozent, 
die der rauchenden Technologen 30.86 
Prozent. Während der Studienzeit 
wächſt die Sterblichkeit der Raucher 
dreimal ſtärker al3 die der Nichtrau— 
her; vergleiht man die Morbidität 
des eriten Kurſus beider Lehranftalten 
mit derjenigen aller übrigen Kurſe 
zufammengenommen, jo iſt bei den 
Rauchern die legtere um 16.64 Prozent 
größer als die erftere, bei den Nicht: 
raudhern dagegen nur um 5.57 Pro= 
zent. Beſonders fatal mwirtt das Raus 
hen auf den Gejundheitszuitand der 
Mediziner der älteren Semeſter (von 
den Rauchern kranken 48.34 Prozent, 
bon den Wichtraudern 23.15 Prozent) 
und der Zechnologen der chemiſchen 
Abteilung (40.26 Prozent und 23.19 
Prozent) — Autoreferat im Wratſch 
1897. Ein Kommentar ift wohl über- 
flüſſig, die Zahlen reden wohl deutlich 
genug. Doch wäre eine Nahprüfung 
auf demjelben Wege zur Kontrolle jehr 








Wärme entzogen wird. 


intereſſant. 
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Itlennonitilche Kundſchau. 


9. Auguſt 








Zeitereignilfe. 





Kaifer Wilhelms Nacht fiegt in 
britifchen Gewäjjern. 


Großbritannien. 

Cowes, 1. Auguft. — Die Regatta 
des Königlichen Yacht-Geſchwaders 
wurde heute bei prachtvollem, wenn 
auch heißem Wetter und in Gegenwart 
einer Menge Menſchen, die ſich auf dem 
Waſſer und am Ufer befanden, eröff— 
net. 

Die Yachten, welche ſich an der Wett— 
fahrt um den Becher der Königin be— 
teiligten, waren die „Britannia” des 
Prinzen von Wales, der „Meteor“ 
Kaiſer Wilhelms, dann „Satanita“, 
„Rainbow*, „Betty“, „Rofeneath” 
und „Getonia”. 

(63 wehte eine famoſe Segelbriie, 
und die Wettfahrt brachte die übliche 
Aufregung mit fid. 

Der Prinz von Wales und der Her- 
zog Work waren an Bord der „Britan- 
nia“. 

Die Road boten ein glänzendes 
Schauſpiel dar. Die Flaggen aller 
Nationen waren vertreten. 

„Britannia“ und „Meteor“ kreuzten 
zuerst die Linie bei der Abfahrt. „Bri— 
tannia” war an der Spike, aber „Me= 
teor” fuhr eine Minute früher als die 
anderen um die Lymington Spit Boje. 

Kaifer Wilhelms „Meteor“ trug 
den Sieg davon. Er fam 3 Uhr 45 
Minuten 15 Sekunden ans Ziel, „Bri— 
tannia” 3 Uhr 46 Minuten 50 Sekun— 
ven, „Satanita” 4 Uhr 13 Minuten 
50 Sekunden. 

Die Niederlage der „Britannia‘’ 
rief großes Bedauern hervor. 

Lord Lonsdale befand fih während 
der Wettfahrt al3 Vertreter Kaiſer 
MWilhelm’3 auf dem „Meteor“. 

Der Sieg des „Meteor“ ift eine 
bittere Enttäufhung für die Englän- 
der aus zwei Gründen. Erftens gefällt 
es ihnen natürlich ganz und gar nicht, 
daß der Becher ins Ausland kommt, 
und zweitens ruft dad Ergebnis Zwei: 
fel bei ihnen hinſichtlich der Schnellig- 
feit und Leiftungsfähigfeit des,, Sham- 
rock“ hervor. 

Der Prinz don Wales nahm großes 
Intereſſe an der Wettfahrt und hätte 
gar zu gerne den Sieg davon getragen. 
Seine erite Frage bei der Landung 


war: ,„‚Mit wie viel habe ich verlo- 
ren?‘ Als ihm gefagt wurde: „Mit 
über anderhalb Minuten‘, war er 


durchaus nicht erbaut. 

Hervorragende Yachtleute find der 
Meinung, daß der „Meteor“ in feiner 
jegigen Geftalt ein gefährlicher Rivale 
des „Shamrock“ fein würde. 

Es heißt, daß die Königin Victoria 
ih die Wettfahrt der Yachten vom 
Balkon des Osborne Houſe mit großem 
Intereſſe anjah. 

Der Prinz von Wales führte heute 
abend beim Bankett des Röniglichen 
Yaht Club den Vorſitz. ES waren 
ſechzig Gäſte anweſend, darunter der 
Herzog von Work, der Herzog von Con— 
naugth, Yord Dunraven und Admiral 
von Eifendeder, welcher Kaiſer Wil- 
helm vertrat. 

Der Prinz von Wales beauftragte 
den Admiral don Eifendeder, dem 
Kailer Wilhelm im Namen des Clubs 
zu feinem Siege Glüd zu wünſchen. 





Deutihland. 


fiel, Auguſt. — AS Raifer 
Wilhelm geftern abend die Nachricht 
erhielt, daß feine Yacht „Meteor“ bei 
der Wettfahrt um den Becher der Kö— 
nigin auf der Höhe der Inſel Wight 
den Sieg über die „Britannia“ des 
Prinzen von Wales davongetragen 
babe, ließ er die Siegetnadricht den 
bier liegenden Kriegsſchiffen durch 
Pligliht von der kaiſerlichen Yacht 
„Hohenzollern“ aus mitteilen. 
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Frankreich. 


Paris, 2. Auguſt. — Der Miniſter 
des Außern Delcaſſe iſt heute nachmit— 
tag nach St. Petersburg abgereiſt, um 
den Beſuch des ruſſiſchen Miniſters des 
Außeren, Grafen Murawjew, zu erwi— 
dern. Es heißt, daß Delcaſſe außerdem 
beabſichtigt, die Einzelheiten für den 
Beſuch, den der Zar der Pariſer Welt— 
ausſtellung abſtatten wird, zu arran— 
gieren. Wie die hieſigen Zeitungen an— 
deuten, dürfte der franzöſiſche Miniſter 
des Äußeren die Frage betreffs eines 
Vorgehens der Feſtlandmächte anregen, 
im Falle England der Republif Trans: 
vaal den Krieg erklärt. 

Die heute von einer New Vorter Zei: 
tung gebradte Nachricht, daß zwiſchen 
Rußland und Frankreich geipannte Be- 
ziehungen herrſchten, weil Präfident 
Loubet e3 unterlafien habe, dem Zaren 
beim Tode des Großfürften-Thronfol- 
ger3 eine Beileidsdepeiche zu ſchicken, 
beruht auf Unmahrdeit. Präfident 
Zoubet hat nämlich dem Zaren nicht 
nur telegraphiich fein Beileid ausge: 
drüdt, fondern auch einen für den 
Sarg des Zarewitſch beftimmten Kranz 
geſchickt. 


Paris, 2. Auguſt. — Die „Repub— 
lique Francaiſe“ erneuert heute den 
Angriff auf den franzöfiich-amerifani- 
ihen Vertrag, indem fie erklärt, daß 
die auf franzöſiſche Erzeugnifje erlang— 
ten Ermäßigungen unbedeutend feien, 
während Frankreich beträchtliche Zuges 
ftändnifje gemacht habe, die mit großen 
induftriellen Opfern verfnüpft jeien, 
beionder3 3. B. auf Maſchinen, worin 
Amerika heutzutage große liberlegen: 
heit zeige. 


Paris, 2. Auguft. — Unter den 
Zeugen, die im Intereſſe des Haupt: 
manna Alfred Dreyfus vorgeladen 
find, befinden fiQ Hauptmann Lebrun— 
Renault, welddem der Angeklagte an— 
geblih ein Geſtändnis gemadt hat, 
was aber jeitdem in Abrede geftellt 
worden ift; ferner Senator Scheurer- 
Keftner, der frühere VBizepräfident des 
Senatd; der frühere Juſtizminiſter 
Irarieur, der frühere Premierminifter 
und Minifter des Innern Bourgeois, 
Major Hartmann vom 22. Xrtillerie- 
regiment, Hauptmann Freyſtaetter, 
Major Forzinetti und andere Offiziere, 
ſowie mehrere Journaliſten. Es heißt 
ferner, die Anwälte Labori und De— 
mange würden das Kriegsgericht er— 
ſuchen, alle Perſonen, die nach Ques— 
nay de Beaurepaire's Behauptung im 
ftande find, die Schuld des Dreyfus zu 
beweilen, dur eine Kommiſſion ver— 
nehmen zu laffen, um das vollfte Licht 
auf die Angelegenheit zu werfen. 


Spanien. 


Madrid, Auguft. — In der 
heutigen Sitzung des Kriegsgerichtes, 
in welchem die Generale Toral und 
Pareja unter Antlagen prozejliert wer: 
den, ſich den Amerikanern ergeben zu 
haben, ehe fie alle ihnen zu Gebote fte- 
benden PVerteidigungsmittel erichöpft 
batten, verlas General Parejas An- 
walt mehrere Depeichen, die fein Klient 
mit dem oberften Befehlshaber ausge: 
tauſcht hatte, aus denen hervorging, 
daß Guantanamo erfi auf Befehl eines 
höheren Dffizierd übergeben worden 
fei, und daß die Stadt weder Proviant 
noch PBerteidigqungsmittel hatte. Die 
anderen Offiziere bradten ähnliche 
Verteidigungsgründe vor. Das Urteil 
des Kriegägerichtes wurde einftweilen 
verichoben. 


1) 


— 





Südafrika. 





Johannesburg, Transvaal, 1. 
Auguſt. — Es verlautet hier, daß täg— 
lich groößere Mengen militäriſcher Vor— 
räte in Pietermaritzburg, der Haupt— 





ſtadt von Natal, Südafrika, eintreffen. 





Johannesburg, 1. Auguſt. — 
Dem Vernehmen nach hat der Volks— 
raad in der Geheimſitzung, welche ab— 
gehalten wurde, um Präſident Krü— 
gers Vorſchlag, wonach die Beltim- 
mung, daß Juden und Katholiken vom 
Bürgerrechte ausgeſchloſſen werden ſoll— 
ten, aufgehoben werde, in Erwägung 
zu ziehen, dieſen Vorſchlag des Präſi— 
denten abgelehnt. 





Indien. 

Bombai, 3. Aug. — Im ſüdlichen 
Zeil von Central-Indien herricht große 
Dürre und eine Hungersnot wird be= 
fürdtet. Das Getreide verbrennt un 
ter den glühenden Sonnenftrahlen und 
der vierte Teil der Ernte ift bereit ver- 
dorben. Das Schlimmite ift zu erwar- 
ten, wenn innerhalb 10 Zagen fein 
Regen fällt. 


Rußland, 

St. Petersburg, 3. Auguft. 
— Die Regierung hat in ihrem offiziel- 
len Organ einen Bericht über die Thä— 
tigkeit des Friedenskongrefies im Haag 
veröffentlicht. Es heißt in demjelben: 
„Das Rejultat der Verhandlungen ent— 
ſpricht vollkommen den Erwartungen 
der Regierung. ine endgültige Erle- 
digung der verjchiedenen ſehr kompli— 
zierten Fragen, welche mit einer allge» 
meinen Entwaffnung in Berbindung 
Itehen, konnte natürliy noch nicht her: 
beigeführt werden, doch wurde allge: 
mein zugegeben, daß eine Erleichterung 
der Militärlaften höchſt wünſchenswert 
jei._ Andererſeits werden die Beratun- 
gen auf die bisheriaen Kriegsgebräuche 
und Graufamfeiten im Striege nicht 
ohne Einfluß bleiben. Die verjchiede- 
nen Mächte haben erklärt, fih um die 
Aufrechterhaltung des Friedens ernſtlich 
bemühen zu wollen, und außerdem iſt 
das Übereinkommen getroffen worden, 
daß im Falle eines Krieges zwiſchen 
zwei Mächten eine dritte Macht fich ver- 
mittelnder Weile einmifchen kann.“ 

Die Mitteilung fließt mit der Er- 
flärung, daß eine neue Baſis zur Er- 
haltung des Welifriedens geſchaffen 
wurde, ohne dadurch die fouveränen 
Rechte zu gefährden und die Notwen- 
digfeit einer Erledigung der vom Za— 
ren unterbreiteten Vorſchlage von allen 
Seiten anerlannt wurde. 





Das gelbe Ficher. 





Waſhington, D. C., 1. Auguft. 
— „Drei neue Fälle von gelbem Fieber 
im Soldatenheim in Hampton und ein 
Todesfall” lautet der amtliche Bericht, 
den der Generalarzt Wyman heute 
abend von Dr. Wasdin, dem Gelbfie- 
ber-&rperten, der in der Anjtalt ftato- 
niertift, erhalten hat. Dies macht mit 
den geitern von Dr. Wasdin an Dr. 
Wyman geſchickten Ziffern eine Geſamt— 
zahl von 40 Fällen, die bis heute in 
der Anftalt vorgefommen und bon de— 
nen acht tödlich verlaufen find. Br. 
White hat heute dem Dr. Wyman tele- 
graphiert, daß feiner Anfiht nad es 
faum zu bezweifeln fei, daß in dem be— 
nahbarten Dorfe Phoebus Fieberan- 
ftedung vorgelommen fei, doch jagte 
der Generalarzt heute abend, daß auf 
die Depeiche des Dr. White keinerlei 
Anzeichen eines wirklichen Gelbfieber: 
falles in jenem Dorfe gefolgt wären. 
Sollte übrigens das Fieber daſelbſt 
zur Entwidelung fommen, jo mürde 
dies angefihts des Umftandes, daß das 
Dorf Phoebus dicht bei der Soldaten- 
heimat liegt und die Inſaſſen des 
Heims mit den Einwohnern von Phoe- 
bus ungehindert verfehren, nicht ſonder— 
fi überrafden. Das Erſcheinen des 
Fiebers in Phoebus würde, wie Dr. 
Wyman meint, unter diefen Umftänden 
ein Zufammentreffen fein. Heute 
abend hieß e3, daß die Yage andauernd 





ermutigend fei, da die Seudhe auf ihre 
ursprünglichen Grenzen beſchränkt wor- 
den fei. Mit Ausnahme von Phoebus, 
ift aus feiner der benadbarten Ort: 
ſchaften das Auftreten von Anftedung 
oder verdäcdhtiger Fälle gemeldet wor: 
den. Auf Meilen weit in der Umge— 
bung des Soldatenheimö ift die Bevöl— 
ferung höchſt beunruhigt, verhält ſich 
aber ruhig und befonnen. Der Ab- 
reife mehrerer hundert Beſucher in Old 
Point Comfort find keine Hindernifje 
in den Weg gelegt worden, aber Dr. 
Pattus, der dort die abjolute Aufficht 
hat, wird alle diejenigen, welche abrei— 
fen, forgfältig beauffichtigen, um jeder 
Gefahr, daß fie die Seuche verjchlep- 
pen, vorzubeugen. Dies findet aud 
auf die Soldaten Anwendung, die jeßt 
auf der dortigen Regierungsreſerva— 
tion jtationiert und nad Battery 
Point, Delaware, ablommandiert wor: 
den find. 

Heute erhielt der Generalarzt Die 
Mitteilung, daß Arrangements für den 
Transport diefer Leute durch den Ar— 
meequartiermeifter in Philadelphia ge— 
troffen worden feien. Sie werden per 
Boot nad Gape Charles und von dort 
mit der Bahn nad) ihrem Beſtimmungs— 
orte geſchafft werden. 

Battery Point ift ein ilolierter Platz 
und Dr. Wyman hat feine Angit, daß 
die Soldaten irgend welche Anſteckung 
verichleppen werden. 

Zur Verhinderung des Umfichgrei- 
fens der Seuche hat der Generalarzt 
die jegt an Ort und Stelle befindlichen 
Herzte durh die Sendung meiterer 
Merzte verſtärkt. Dr. MWertenbafer 
bleibt fürs erfte in Newport News und 
wird die Aufſicht führen über die Ei: 
fenbahnlinie, die zwiſchen jener Stadt 
und Richmond liegt. Der Hofpitalite- 
ward Kolb, ein Fieberfeſter, der jekt 
in Norfolk ift, hat Befehl erhalten, fich 
zu Dr. White zu begeben und demſel— 
ben behilflich zu fein. Dr. White wird 
in Hampton bleiben, wird aber nicht 
das Soldatenheim beſuchen, da feine 
Fieberfeſtigkeit zweifelhaft iſt. 


Dr. Fricks, der jetzt in der ſüdatlan— 
tiſchen Quarantäneftation iſt, iſt nad 
Norfolk und der jetzt in St. Louis be— 
findliche Hilfsarzt Stimſon iſt nach 
Old Point beordert worden. Alle von 
den Inſaſſen des Soldatenheims an 
ihre Freunde und Verwandten abge— 
ſchickten Poſtſachen werden desinfiziert. 


Zwei des Fiebers verdächtige Vete— 
ranen, die im Soldatenheim in Hamp— 
ton geweſen ſind, ſind von den Behör— 
den in Waſſhington zurüdgehalten 
worden, fie jcheinen aber vollftändig 
gelund zu fein und ihre Anweſenheit in 
Wafhington giebt zu feiner Beunruhi— 
gung Anlaß. 





Otis wird ausgeziſcht. 





San Francisco, 2. Auguſt. — 
Die Nebraskaer Freiwilligen, 600 an 
der Zahl, befanden fich geitern abend 
als Gäfte im Orpheum und benüßten 
eine ſich darbietende Gelegenheit, um 
ihren Empfindungen gegen General 
Dtis einen draftiihen Ausdrud zu ges 
ben. Außer den Soldaten waren noch 
mindeltens 2000 Bürger anmefend. 
Naceinander ließen die Gäfte San 
Francisco und General Dewey hoch— 
leben. Als aber endlich eine Stimme 
tief: „Was ift los mit Otis?“, ent- 
fand eine ſekundenlange Pauſe und 
dann gaben die Soldaten ihrer Mei— 
nung durch energiiches Ziſchen, Ge- 
heul, Getrampel und anderen Zeichen 
des Mißfallens einen Ausdrud, der 
nit mißzuverfiehen war. Die Heim- 
gefehrten find der Meinung, daß der 
Feldzug auf den Philippinen eine zu— 
ſammenhängende Kette von Mißgrif- 
fen und Mißerfolgen war und daß das 
Leben der Soldaten häufig nußlos 
preiögegeben wurde. 





Indianerkrieg. 





Nogales, Arizona, 3. Auguft. 
— Eine Abteilung Artillerie von der 
Stadt Mexiko und zwei Gatling-Kano— 
nen befinden fih auf dem Wege nad 
dem Gebiet der Jaqui-Indianer, welche 
ſich befanntlic auf dem Kriegspfad be— 
finden. Aud von anderen Teilen des 
Staates werden Truppen nad) dem be— 
drohten Punkt entfendet. Die India— 
ner follen ihre auf dem Lande beſchäf— 
tigten Stammesgenofien durch Emij- 
färe aufgefordert haben, ſich ihnen an— 
zufchließen, und es wird befürchtet, daß 
fie Eleinere Städte angreifen werden. 

Der merifanifche General Luis E. 
Torres ijt im Kampf mit den aufftän- 
digen aqui = Indianern verwundet 
worden. Anfangs hieß es, daß er ſei— 
nen Tod gefunden, was fich aber nicht 
bejtätigt hat. Bon allen Seiten eilen 
jest merifanifhe Truppen nad dem 
Schauplaß der Unruhen, und der Gou— 
verneur des Staates Senora hat 1500 
Mann Staatstruppen mobil gemadt, 
um den Kampf gegen die Rothäute mit 
Nahdrud führen zu können. 





Die Getreideernte der Welt. 





Der Beriht unſeres Aderbauamtes 
für den Monat Juli enthält eine Über— 
iht über die Welternte von Getreide. 
Danad dürfte Rußland in dieſem 
Sahre eine Meinderernte gegen das 
Borjahr von 85 bis 100 Millionen 
Buſchel in Weizen allein zu erwarten 
haben. Die Gouvernements Cherſon 
und Bellarabien haben am meifien ge— 
litten. In dem Norden bat die kalte 
Witterung an Heu, Kartoffeln und ſon— 
tigen Erdfrüchten großen Schaden an— 
gerichtet. Die für Rußland ausſchlag— 
gebende Roggenernte läßt in dieſem 
Jahre gleihfall3 einen großen Minder- 
ertrag erwarten. 

In Preußen dürfte die gleihe Menge 
wie im vorigen Jahre geerntet werden, 
die Qualität wird mit 2.3 etwas liber 
Mittel angegeben. In den Bonau= 
ländern wird eine gute Ernte gewär- 
tigt, wenngleich die Ziffern des vorigen 
Jahres nicht erreicht werden dürften. 
Bloß in der Bukowina ift die Weizen- 
ernte mißraten. Pie Weizenernte in 
Spanien und Stalien wird auf 34 
Millionen Buſchel geringer eingeſchätzt 
al3 in dem ohnehin nicht günftigen 
vorigen Jahre. Die Ernte in Frank— 
reih dürfte 352 Millionen Buſchel 
Weizen ergeben, aljo ungefähr fo viel 
wie im vorigen Jahre, aber weit weni- 
ger, al3 im Lande felbft verbraucht 
wird. Eine geringe Ernte ift in Eng- 
land zu erwarten. Hingegen lauten 
die Nachrichten aus Indien ungemein 
befriedigend. 





Wurzelfranfe Topfgewächſe 
follten ſtets raſcheſtens verpflanzt wer- 


den. Man topfe ſie aus, ſchüttle, wo 


dies möglich, die geſamte ſaure Erde 
von den Wurzeln, waſche dieſe rein 
und ſchneide die erkrankten Wurzelteile 
ab. Es iſt nun eine Hauptſache, daß 
die ſo behandelten erkrankten Gewächſe 
in möglichſt kleine Töpfe gepflanzt 
werden. Dieſe Töpfe müſſen reichliche 
Scherbenunterlagen erhalten, damit 
das Waſſer gut abziehen kann und die 
zu verwendende Erde ſoll leicht und mit 
viel grobem Sand und grob geſtoße— 
ner Holzkohle vermiſcht ſein. So be— 
handelt, wird manche wurzelkranke 
Pflanze bei vorſichtigem Gießen ge— 
ſunde Wurzeln treiben und ſich wieder 
zu voller Schönheit entfalten, wenn 
man ſie zur rechten Zeit wieder in ei— 
nen angemeſſenen großen Topf mit 
entſprechender Erde verſetzt. 





—Geſtern hat der neue Kriegsminiſ— 
ter Elihu Root fein Amt angetreten. 
Root heißt auf deutih die Wurzel. 
Hoffentlich jätet der neue Minifter das 
Untraut bei der Wurzel aus, das ſich 
während Algers Amtszeit im Kriegs— 
minifterium angefammelt hat. 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 
Phinppinen. 


Hongkong, 5. Auguſt. — Die Mitglie— 
der der hieſigen philippiniſchen Junta ha— 
ben eine kühne Schwenkung ausgeführt. 
Sie find dabei, ihr Hauptquartier in Hong- 
fong nach Manila zu verlegen, und Li— 
chaneo, der Schagmeifter der Junta, einer 
der ichlaueften Führer der Bewegung, hat 
die Sache eingefädelt. Er ging vor eini- 
ger Zeit nach Manila und ftattete General 
Dtis einen Bejuch ab. Er floß über von 
Freundjchaftsverficherungen für die Ame- 
rifaner, und als er den General verließ, 
hatte er die Freilafjung jeiner jämtlichen 
Verwandten erwirkt, welche nach der Er- 
oberung von Calamba gefangen gehalten 
worden waren. Lichaneo nahm eine ge- 
naue Einjicht von den PVerhältnijjen in 
Manila und gelangte zu der Überzeugung, 
daß von hier aus die Agitation mit grö- 
Berem Erfolge betrieben werden fünne, als 
von Hongkong. Er hat den Präjidenten 
Apaciple und die anderen Mitglieder der 
Junta benachrichtigt, jofort nach Manila 
zu fommen, da er den General Dtis jo 
vollftändig hinters Licht geführt habe, dat 
ihm erft nach Vollendung der Arbeit die 
Augen aufgehen würden. Von den Eivil- 
gerichten jei nicht zu befürchten, da die- 
jelben mit den Inſurgenten jympathijier- 
ten. 

Die Mitglieder der Junta in Hangkong 
feierten dieje willtommene Nachricht mit 
einem großen Empfang und Ball, wozu 
alle, die mit den Philippinern jympathi- 
jieren, eingeladen waren. Die Yührer 
hielten Reden und erklärten ganz unver- 
froren, da jie bald in Manila jein und 
Aguinaldo kräftig unterjtügen würden. 

Ein prominenter engliicher Beamter 
jagte heute, dai Lichaneos Empfang beim 
General Otis das mangelhafte Verwal— 
tungstalent des letzteren deutlich kenn— 
zeichne. Seiner Anficht nach hätte Licha- 
neo bei jeiner Ankunft in Manila jofort 
verhaftet werden jollen. Er prophezeit, 
daß unter jolchen Umftänden der Krieg auf 
den Philippinen von jahrelanger Dauer 
fein werde. 


Manila, 5. Auguft. — Der Dampfer 
„Saturnus“ von der „Compania Mariti- 
ma,” deren Fahrzeuge die amerifanijche 
Flagge führen, ift am Mitwoch von einer 
Abteilung PVhilippiner in Brand geſteckt 
und völlig zerjtört worden. Von der 
Mannjchaft des „Saturnus” ift nirgends 
eine Spur zu entdeden. Der Kapitän des 
„Saturnus“ Hatte kürzlich von San Fer— 
nando ein Schiff der Maritima Co. ausge— 
führt, welches von den Philippinern be- 
Schlagnahmt worden war. 


London, 5. Aug. — Die „Britijh 
North Borneo Co.” meldet, daß die Phi- 
lippiner von ihr die Inſel Banguey zu fau- 
fen oder zu pachten verjuchen, wahrjchein- 
lich in der Abjicht, Aguinaldo und anderen 
Führern einen Zuflucht3ort zu fichern, im 
Falle die Ber. Staaten doch über kurz oder 
lang in den Philippinen die Oberhand er- 
zwingen jollten. Die Borneo Eo. ift nicht 
abgeneigt, auf das Gejchäft einzugehen, 
da man ihr einen jehr hohen Preis für die 
Inſel bietet. 


Deutihland. 

Berlin, 5. Auguft. — Der Barijer 
„Matin” brachte diejer Tage einen jchnei- 
digen Artikel, in welchem Deutjchland auf- 
gefordert wurde, infolge der Ermordung 
des Präfidenten Heureaur auf San Do- 
mingo einzufchreiten, da Deutjchlands dor- 
tiger Einfluß und Handel jonft ftarf ge- 
ichädigt würden. Mit diefer Fürjorge für 
Deutſchlands Intereſſe findet der „Matin“ 
nun bei der deutjchen Preſſe abjolut feine 
Gegenliebe. Der Vorſchlag erinnert zu 
jehr an das „Hannemann, geh’ Du voran“, 
und auch daran, daß franzöfijche Blätter 
jehon oft an Deutjchland die freundliche 
Zumutung richteten, für Frachkreich die 
Kajtanien aus dem Feuer zu holen. Die 
deutjche Preſſe ift fich im allgemeinen dar- 
über völlig einig, daß troß aller jüngit.mit 
Frankreich ausgetaujchten Höflichkeiten 
und Freundlichfeiten Deutjichland es ent- 
ichieden abweijen müfje, Frankreichs we— 
gen etwas zu thun, das geeignet jein 
könnte, Deutjchland und die Ver. Staaten 
zu entzweien. Diejer Meinung geben auch 
alle deutjichen Blätter Ausdrud, die der 
Regierung nahe jtehen; e3 dürfte aljo auch 
die Anficht der deutjchen Regierung jein. 


Berlin, 5. Aug. — Konjerbative Zei- 
tungen machen auf die bemerkenswerte 
Freundſchaft aufmerkjam, welche die Kai- 
ſerin Friedrich den beiden liberalen Füh— 
rern Virchow und Delbrücd entgegen- 
bringt. Virchow fam bei der Regierung in 
Mißkredit, weil er die Ausweijungen der 


Dänen aus Nord-Schleswig in jcharfer 
Weije verurteilt Hatte. Die Kaijerin 
Friedrich hat gelegentlich der Enthüllung 
des Schulge-Delitjch- Denkmals in Berlin 
einen jehr herzlichen Brief geichrieben. 

Die Berichte der „Times“ über angebli- 
che Grenzverlegungen deutjcher Truppen 
in Oftafrifa werden bier als parteiijch 
und ungenau bezeichnet. Deutjchland habe 
die Beftimmungen de3 Vertrags vom 8, 
Nov. 1884, die Grenze zwiichen den Deut- 
chen Befigungen und den Cango-Freiftaa- 
ten betreffend, genau innegehalten, aber 
nie die jpäter von den Cango-Freiftaaten 
modifizierte Grenze anerfannt. Es find 
übrigens Unterhandlungen im Gange und 
eine friedliche Beilegung der Differenzen 
ift wahricheinlich. 





Inland. 


Pontiac, Mich., 5. Auguft. — Eine 
Abteilung Arbeiter aus Detroit, die wahr- 
jcheinlich im Auftrage des hieſigen Stadt- 
rat3 handelte, bejchäftigte jich heute mit 
dem Aufreißen der Geleije der Sylvan 
Lafe Street Railway Eo,, weil dieje fich 
geweigert hatte, Pflafter-Reparaturen, zu 
denen fie gejeglich verpflichtet ift, vorneh- 
men zu laſſen, ehe ihr nicht neue Gerecht- 
jame verlieyen würden. Die Straßen- 
bahn-Gejellichaft juchte die Zerſtörung 
ihres Eigentums zu verhüten, indem jie 
ein gerichtliches Erkenntnis verlejen ließ, 
das fie für einen Einhaltsbefehl ausgab, 
welches aber in Wirklichkeit die Verweige— 
rung eines jolchen war. Der Schwindel 
wurde entdeckt, verfehlte die erhoffte Wir- 
fung und die Arbeit wurde unter dem Ju— 
bel der Bevölkerung fortgejeßt. 





- 


Wajhington, 5. Auguſt. — Frau 
Walter Wellman iſt in Kenntnis davon ge- 
jeßt worden, daß ein ftarf gebauter Dam— 
pjer Norwegen verlajien habe, um nach 
Franz Joſephs-Land zu fahren und ihren 
Gatten zu juchen. Seit einem Jahre hat 
man nicht3 mehr von Wellman gehört. 
Es war jeine Abficht, um dieje Zeit die 
füdliche Küfte von Franz Joſephs-Land zu 
erreichen und der erwähnte Dampfer hat 
den Auftrag, ihn dort zu juchen und mit 
jeinen Begleitern nach Norwegen zu brin- 
gen. Es ijt indes möglich, daß das Schiff 
des Eijes wegen die Küfte nicht erreichen 
fann und in diefem Fall müſſen Wellman 
und feine Begleiter noch ein Jahr warten. 
Sie find gut mit Proviant verjehen und 
auf eine jolche Möglichkeit vorbereitet, 


San Antonio, Ter. 5. Aug. — Hier 
ift die Nachricht eingetroffen, daß Walter 
Hemming, ein amerifanijcher Goldjucher, 
in den Bergen öftlich von Guayamas von 
Yaqui-Indianern ermordet wurde. Hem- 
ming und zwei andere Männer verließen 
San Antonio im April, um in den Gebie- 
ten des Yaqui-Stammes nach Gold zu 


fuchen. 


Kenojha, Wis., 5. Aug. — Frau O. 
©. Nemwell von hier und ihre zwei Tüchter 
Gertrud und Edith verlafjen im Lauf der 
nächiten Woche Vancouver, B. E., zu einer 
Reife um die Welt. Frau Newell hat jchon 
vorher bedeutende Reiſen gemacht und 
diejelben in interefjanter Weije bejchrie- 
ben. Sie wird fich mit ihren Töchtern 
längere Zeit in China, Japan, Indien und 
auf den Philippinen aufhalten und auf 
ihrem Rückwege wahrjcheinlich die jibiri- 
ſche Eifenbahn benugen. Frau Newells 
Bater war Dr. D. A. Jones von Chicago, 
der vor mehreren Jahren ftarb und ein 
großes Vermögen hinterließ. 


Nemw Drleang, La., 4. Augujt. — 
Der Italiener Frank Naska wurde heute 
nachmittag um 1 Uhr in St. Kohn, La., 
gehängt. Er hatte vor drei Jahren drei 
Perjonen getötet und zwei verwundet. 
Alle waren Landsleute von ihm, 


Charlefton, ©. E., 4 Auguft. — 
Die Neger James Phelps und Sam Bailey 
wurden heute bormittag um 11 Uhr im 
Eountygefängnis an einem Galgen ge- 
hängt. Nach zwölf Minuten wurden fie 
von den Ärzten für tot erklärt. Phelps 
hatte einen Poliziften getötet und Bailey 
hatte einen Gefährten im Streit beim 
Kartenjpiel umgebracht. 


Van Buren, Ark., 4. Auguft. — Der 
Neger John Marey, welcher wegen Not- 
zucht zum Tode verurteilt worden war, 
wurde heute früh um 9 Uhr hier gehängt. 
Er beteuerte bis zum legten Augenblice 
feine Unschuld und rief in einer auf dem 
Galgen gehaltenen Rede den Fluch Gottes 
auf die Bevölkerung von Ban Buren herab 
wegen des Unrechtes, das ihm angethan 
worden jei. 


Pittsburg, 5. Auguft. — Die Gru- 
benbejiger diejes Bezirkes haben nunmehr 





die Kohlenpreije von 5 bis 15 Cents pro 


Tonne erhöht und werden damit im Laufe 
der nächften Woche noch weiter aufichla- 
gen. 





Neues von der dDrahtlojen Tele: 
graphie. 





Von Dr. Dominif Hinneſchiedt. 





Cuxhaven, 14. Juli 1899. — Wäh- 
rend in leßter Zeit von der Adria und vom 
Ärmelfanal her Mitteilungen über neue 
Erfolge auf dem Gebiete der „Telegra- 
pbie ohne Draht“ durch die Preſſe 
gehen, jchreiten Hier an der deutjchen 
Nordjeeküfte die dasjelbe Ziel erftrebenden 
Verſuche eines deutjchen Gelehrten ruhig, 
aber rüftig voran. Der Phyfifer an der 
Univerfität Straßburg, Brofefior Braum, 
ift der geijtige Urheber diejer VBerjuche. 
Seine Beſchlüſſe bafieren auf den Hertz'⸗ 
ichen Wellen, ebenio wie die Entdedung 
Marconiz, doch ift ſowohl die Entdef- 
fung wie auch der Hilfsapparat Prof. 
Braun durchaus jelbjtändig und unab- 
hängig von den anderen Berjuchen auf 
diejem Gebiete. Zur Einführung der 
Braun’schen „Telegraphie ohne Draht“ 
in die Braris Hat jich ein Syndikat gebil- 
det, deſſen Präfident Bankier Zobel- 
Köln ift und dem u. a, auch der Großfauf- 
mann © W. Bargmann (Hamburg 
Manila) angehört. Letzterer hat es veran 
laßt, dab die Verſuche, die urjprünglich 
in der Umgegend von Köln gemacht wer 
den jollten, auf Hamburger Gebiet 
verlegt werden, und er hat es veritanden, 
die Hamburgifchen Behörden für dieſe Ar- 
beiten zu interejjieren. 

Die Berjuche jelbjt werden jeit einigen 
Wochen von dem Privatdocenten an der 
Univerfität Straßburg, Dr. M. Cantor 
vorgenommen. Als ftändige Verſuchs— 
itation benußt derjelbe den Cuxhavener 
Leuchtturm und die allen Helgolandfah- 
rern befannte ca. 4 Kilometer davon ents 
fernte Kugelbaafe. In der Nähe des er- 
fteren ijt ein fleine® Holzgebäude als 
Gebeſtation eingerichtet, während Die 
Empfangzjtation fich an der Kugelbaafe 
befindet. Die äußere Anlage an beiden 
Stationen ift, wie auch der Laie erkennt, 
von der vielgeichilderten Anlage Marconis 
verichieden. Die Details diejer Braun’- 
jchen Einrichtung werden begreiflicher- 
weiſe zur Zeit noch nicht mitgeteilt. Doch 
ift Schon jetzt erfichtlich, daß das Haupt- 
ftreben Profeſſor Brauns und jeines Mit» 
arbeiters dahin geht, das neue Verfahren 
zu einem für die Praxis direkt brauchba- 
ren Verkehrsmittel zu gejtalten. Daß dies 
Biel ſchon annähernd erreicht ift, ift dar- 
aus zu jehen, daß ein gewöhnlicher 
Schreibapparat, ber jeit Jahren auf 
dem hiefigen Telegraphenamt in Gebrauch 
geftanden, zur Aufnahme der Zeichen ver- 
wendet werden fonnte und, ohne Draht— 
leitung, in ähnlicher Weife funktionierte, 
wie jeither an der durch Draht vermittel- 
ten Leitung. Somit iſt es denn erflärlich, 
dad dieje Verjuche das Intereſſe weiterer 
Kreife zu erregen anfangen. Nachdem 
jchon vor ungefähr 14 Tagen die Hambur- 
ger Finanz-Deputation die Apparate in 
Thätigfeit gejehen hatte, wurden die Ver- 
juche, wie bereits telegraphiich gemeldet, 
gejtern der Hamburger Baudeputation 
und einer Anzahl von geladenen Gäjten 
vorgeführt. Hierbei hielt Privatdozent 
Dr. Cantor, einen furzen einleitenden 
Vortrag, in welchem er uns in gemeinver- 
ftändlicher Weije das Wejen der Drabhtlo- 
fen Telegraphie auseinanderjegte und be- 
tonte, daß für die baldige Verwertung in 
erfter Linie die Verläßlichfeit des 
Verfahrens in Betracht fomme und daß 
er bejonder3 darauf hinarbeite, auch mit 
gröberen Apparaten eine jichere Übertra- 
gung bewerfitelligen zu fünnen. 

Bon bejonderem Intereſſe waren natür- 
lich die Demonjtrationen an der Em- 
pfangzitation, und mit gejpanntefter Auf- 
mertjamfeit und lebhafter Befriedigung 
vernahm man, ganz inder Art des 
gewöhnlichen telegraphijichen 
Verkehrs, zunächit den Anruf durch 
da3 Läutewerf, dann jah und hörte man 
den vorerwähnten Morje-Apparat in jei- 
ner befannten Thätigfeit, wie er eine am 
Leuchtturm aufgegebene kurze Depejche 
übermittelte. Wenn auch ein gerade her» 
aufziehendes Gewitter einige Störungen 
in die Depeiche hineinbrachte, jo war 
gleichwohl das im übrigen jichere Funktio— 
nieren des Apparat3 erjichtlich und für 
alle Teilnehmer überrafchend. Dr. Cantor 
machte hierbei darauf aufmerkſam, daß 
die drahtloſe Vermittlung elektriicher Zei— 
chen durchaus nicht geitört werde durch 
Regen, Nebel, Sturm u. ſ. w., daß dage- 
gen Gewitter zur Zeit noch faum zu ver« 
meidende Störungen bveranlafjen können, 
Störungen, die ja befanntermaßen auch 
im telephonijchen Verkehr und bei joniti- 
gen eleftrijchen Anlagen zu Tage treten. 





In jedem Fall aber hatten alle Zujchauer 


Katarrh kann nit Turiert wer: 
den durch Iofale Applikationen, da fie den 
Siß der Krankheit nicht erreichen fünnen. 
Katarrh iit eine Blut- oder Konftitutiong- 
Krankheit und um fie zu heilen, müßt Ihr 
innerliche Heilmittel nehmen. Hall’ Ka- 
tarıh-Rur wird eingenommen und wirkt 
direft auf das Blut und die jchleimige 
Oberfläche. Hal’s Katarrh-Kur ijt feine 
Duadjalber-Medizin. Sie wurde jeit Jah- 
ren von einem der beiten Aerzte diejes 
Landes verordnet und ift ein regelmäßiges 
Nezept. Sie befteht aus den beften befann- 
ten Tonifa, verbunden mit den beiten 
Blutreinigungsmitteln, die direkt auf die 
Schleimuberfläche wirken. Die vollkom— 
mene Verbindung der zwei Beftandteile ijt 
es, was jolch’ wundervolle Rejultate bei 
der Heilung von Katarıh Hervorbringt. 
Laßt Euch Zeugnifje umjonft ſchicken. 
3.5. Cheney& ©&o., Toledo, D. 
Verkauft von allen Apothefern, Preis 75c. 
Hal’3 Familien Pillen jind die beiten. 








der Erperimente die Empfindung, daß die 
Erfindung Profejjor Brauns und die Ver- 
juche ſeines Mitarbeiters Dr. Kantor ei- 
nen weiteren Fortichritt auf dem Gebiete 
der drabtlojen Telegraphie bedeuten. Hof- 
fentlich ijt die Zeit nicht fern, in der jo- 
wohl Handel und Schifffahrt wie auch die 
Willenjchait die Früchte diefer Arbeiten 
ernten fünnen. 


Die ältefte Urfunde über die Ent: 
vedung Amerifas. 

In Kopenhagen befindet fich ein interej- 
jantes, bisher noch wenig beachtetes Doku— 
ment, aus dem die „Zeitjchrift für Bücher- 
freunde” in ihrem Juli-Heft einige Seiten 
zum erjten Male veröffentlicht. Es Handelt 
fich um den Codex flateyensis, eines der 
ausführlichiten Sammelmwerfe Islands, das 
für die erjte Entdedung Amerifas durch 
Angehörige des germanijchen Stam- 
mes zuerjt den Beweis erbracht hat. Das 
Flatey-Buch ift auf Bergament gejchrie- 
ben und bejteht aus zwei dicken Foliobän- 
den. Normwegijche Königs- und Volksſa— 
gen, Volksgeſänge, Annalen und Schilde- 
rungen von Begebenheiten innerhalb und 
außerhalb Norwegens find darin enthal- 
ten. Die Handichrift ift zwar, wie in der 
Vorrede jteht, bereit3 1380 vollendet ge- 
wejen, aber einzelne Gejünge und Mittei- 
(ungen find erſt jpäter eingeheftet. Die 
alten Nunen wurden in Island durch la- 
teiniſche und gothifche Schriftzeichen ver— 
drängt, jo daß auch das Flatey) - Buch in 
altgothijcher Mönchsſchrift gejchrieben ift. 
Die Snitialen find mit dem Pinſel ausge- 
führt und in den verjchiedenjten Farben, 
meijt rot und blau, gehalten. Zuweilen 
finden fich fabelhafte Geftalten an die gro- 
Ben Anfangsbuchitaben gelehut. Bis zu 
ver Auffindung der Flatey-Handſchrift, 
die 1662 nach Kopenhagen gelangte, war 
die Entdedung des wejftlichen Erdteils 
durch die Grönländer nur in jagenhafter 
Form überliefert. 

Adam von Bremen, der fich1070 am 
dänischen Königshof aufhielt, berichtet 
über die märchenhafte Erzählung vom 
König Harald, der das Ende der Welt und 
die Ausdehnung des Ozeans habe feititellen 
wollen, aber mit genauer Not dem Schid- 
jal entgangen jei, „in des unergründlichen 


Das altmodiſche 
Haarlem Oel... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
folde8 wie es unjere Väter und Vorväter braudten, 
direkt importiert von C. de Koning Tilly, von Haar» 
lem, Holland, durch Geo. ©. Stefetee, Agent. Braus 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich iſt für 
Ihre Gejundheit. Fragt Apotheker nah Haarlem Del, 
importiert dur Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche, vers 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deflen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im »eichen des 
Apotheker Mörjer® mit roter Tinte. Schickt 36c in 
Poftftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft feine andere Sorte, 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








auch die Auffindung „Winlands“, das jo 
genannt wurde, weil Wein dort mild 
wachſe und Korn, ohne daß es gejäet 
werde. Ähnliche abendteuerliche Vorſtel⸗ 
lungen über Winland waren bei norwe— 
giſchen und isländiſchen Schriftſtellern 
verbreitet. In romaniſchen Ländern war 
die „Winland-Sage“ gar nicht befannt. 
Nach dem Bericht des Flatey-Buches, das 
die erjte glaubhafte Darftellung der Win- 
land- Fahrten enthält, kann mit Sicherheit 
jogar auf die geographijche Lage Winlands 
gejchlojjen werden. Es muß jüdlich vom 
49, Breitengrade gelegen haben. Die Be- 
ichreibung: „Da fam um die Winterzeit 
fein Froſt, und das Gras welkte nur wenig; 
da glichen fich Tag und Nacht in ihrer 
Länge, mehr als auf Grönland, die Sonne 
ging am kürzeſten Tag nach drei Uhr un- 
ter und erhob fich vor 9 Uhr, das Vieh 
brauchte feine Ställe im Winter und fand 
draußen noch Grasweide“ deutet auf das 
heutige „Neujchottland“ Hin. Auch über 
den Volksſtamm der Ureinwohner von 
Nordamerika enthält das Flatey-Buch ei- 
nige Aufllärung. Die darin erwähnten 
„Straelinger” werden als Indianer ge- 
fennzeichnet. Gie treten als Krieger und 
Jäger auf und treiben lebhaften Taujch- 
Handel mit Pelzwerk vor den Blockhäu— 
jern der Wikinger. 





Udrehveränderung. 


P. H. Kunz, von Feſſenden, N. Dakota, 
ift nach Syfefton, Wells Co., N. Dakota, 
umgezogen. 


Die erite Regel zum Glüd, — man 
muß gejund jein. Ohne Gejundheit fein 
Glück. Fühlt ihr frank, jeht nach wo es 
fehlt. Meiftens liegt e8 im Blut. Das 
Blut ift nicht normal. E3 muß reguliert 
werden. Für diefen Zweck ift Forni’3 Al 
penfräuter Blutbeleber ein Erfolg. Um 
nähere Auskunft wende man fich an Dr, 
Peter Fahrney, 112-114 So. Hoyne Ave., 
Chicago, SU. 


The Eikhart Normal School 


—and — 
Business Institute, Elkhart, Ind. 


Academic, Business, Penmanship, Short-hand 
and Type-writing, Elocution and Oratory, 
Drawing, German, and Physical Culture 
departments. 

Students can enter at any time, Terms 
reasonable. Instruction thorough and prac. 
tical. Circulars free. Address, 


Dr. H. A. MUMAW, Secretary, 





Abgrundes Tiefe zu fallen.“ Er erwähnt 


411 Main St. - = BELKHART, IND, 
44’98— 43’99. 





75 Ct. Mefler für 48 Eis, 


portofrei. 5 


Poſt $1.53, reg. Preis $2, 





um Sie zu gewinnen, und 60 Gt. Stahlſchere dazu, beides für 81, 


Mefjer für 82, portofrei. Klingen find Nafierftahl, 


ut gebärtet; umgetaufht wenn mweid oder fehlerhaft; ift foftipielig, aber eine vortreifli ti 
Hbbildun , dit bie genaue Größe unjeres ſtarken 75 Gt. dicken, nie er 75 hen u. 
35 Ets. Pfropfmeſſer 25 Gt3.; Auspugichere 75 Ets. Hohlgeſchliffenes il 

Schickt nad) 80 Seiten Freilifte und „ 


MAHER & GROSH CO,, 648 A Street, Toledo, Obio. 


j ;, Otuliermefjer 
I termefjer mit Riemen, per 
ie man ein Raſiermeſſer gebraucht.“ _ 








| Sommer: Medizin, 














Eine gute Sommer :Mebdizin ift nöthig gegen Unordnungen des 
Magens, der Leber und befonders gegen 


Unverdaulichkeit, 
Billiöfität, 
Kopfichmerzen, 
Appetitloſigkeit, 


für welches kein ſicheres Heilmittel gefunden werden kann als 


Dr. Augufi Königs Hamburger 
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Tropten 








Alennonitiſche Bundfchan. 


9. August 1899. 








Das offene Thor 


zur Miſſionsarbeit in Indien ift gefunden worden. Diefes „Land der fremden 
Götter“ ift reif für das Chriſtentum, und unfere Miffionare find fehr bemüht, 
feinen umnadteten Seelen den „Weg des Lebens“ zu lehren. Die große 
Veit, Hungersnot und Erdbeben, melde foldy fchredliche Zerftörung, Elend 
und Tod verurfadhten, haben das Thor geöffnet und das wunderbare Bud: 


Indien, das ſchwer-heimgeſuchle Reid, 


welches die ſich auf diefe fürchterliche Heimſuchung beziehenden Thatſachen 
wiedergiebt, wurde herausgegeben und hat ſchon ſeinen Weg zu vielen Tau— 
ſenden Familien gefunden. Es erzählt eine Geſchichte ſo ergreifend, ſo rüh— 
rend und doch ſo wahr, daß Männer und Frauen zu Mitleid und Hilfe be— 
wogen wurden. Dieſes Buch beſchreibt auch ihr Alltagsleben ſowohl als ihre 
Gewerbe und ihre Religionen. Wer fi für die Gebräude und Sitten fremd- 











Ein eimischer Vnffeltarren für ſchwer⸗ 


ſollte nicht verfehlen, ſich ein Exemplar dieſes 


Laſten. 


ländiſcher Völker intereſſiert, 
Buches anzuſchaffen. 

Dieſes Buch enthält viel wertvolle Auskunft in Bezug auf die Natur, 
Gejinnung, Neigungen, Gewohnheiten, Sitten und Neligionsformen diejes 
Volkes. Es enthält über 100 Jlluftrationen, von denen 94 wirklichen Pho— 
tographien entnommen find. Es mwird wegen jeiner Genauigkeit und Glaub: 
mwürdigfeit von der Kanzel und der Preſſe beitens empfohlen. Es ift mit neuen, 
Haren Lettern gedrudt und die Einbände find alle anziehend und dauerhaft. 

— YVreife: 


Halbleinwandband, Leinwandrüden, Golddrud auf Dedel und Rüden. 

Leinwandband, jehr fein, Golddrud auf Dedel und Rüden.. ER 

Halb-Morokkoband, jehr anziehend und dauerhaft, Golddrud auf Dedel 
und Nüden, gefprentelter Schnitt 


Tauſende von Exemplaren ſchon verkauft. 


$1.00 
1.50 


Agenten finden e3 einen 
bortrefflihen Verkaufs— 
artifel, und etliche Haben 
Ihon mehrere hun— 
dert&remiplare 
verkauft. Jetzt iſt die 
beſte Zeit, für das Buch 
zu arbeiten, und 


Wir 
wünſchen mehr 
Agenten. 


Unſere Bedingungen 
ſind außerordentlich li— 
beral. Schreibt uns. 


Man wende ſich an 











Melonenbaum. 


MENNONITE PUBLISHING CO., 
ELKHART, INDIANA. 





Aller ärztlicher Kath frei 


von dem berühmteften deutſchen bomöopatiichen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 
wie friſch oder alt das Yeiden auch jei, und ob du feine Mittel gebrauchen willit oder nicht, 


Schreibe mn Dr, Vuſcheck um Rath. 


Durch den ſchnellen Poſtverkehr kann irgend eine Perſon in den Ver. Staaten ober 
Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, die Mittel oder Behandlung 
baben. Alle Briefe werben privat gebalten. Schreibe aljo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Ausfunft über 75 Homdopathiſche Haus-Kuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen jrei zugeſandt — Schreibe glei darum. 





4 Ein aus verjhiedenen homöopathiſchen Mitteln wiſſenſchaftlich zuſammengeſetztes und 
allen Fällen und allen Perſonen pafiendes 


Saus:aur Homdopathiidhes ...Ro. 2... 


= | Bilutreinigungs3- Mittel, 


Blood Purifier. ft eine milde aber ausgezeichnet wirtſame Arznei 
gegen alle Leiden, und befonders von unreinem Blute verurſachte. Es bejeitigt die Urfache 
undeignet fih für Kinder und Erwadiene und kann in allen Fällen angewandt wer: 
ben. Kurirt alle Hautleiden: Scrofeln, Salzfluß, Ringwurm, Gefichtäfleden, Eczema, 
Hautausihlag, Vimples, Flechten, Mitefier und Syphilis, heilt auch Gatarrb, Rheumatis: 
mus, Rückenſchmerzen, Yeber: und Gallenleiden, Frauenkrankheiten, Nervöfität, Schlaf: 
Lofigteit, Schwäcegefühl und alle Blut: und Kopfleiden und iſt befonders zu empfehlen, 
wenn alle anderen Mittel fehlgeihlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, bejonders 
Frübjahr und Herbit, ſollie man immer davon einnehmen 


Fir 50 Gent wird biejes Mittel in Größe dieſer Flajche per Poſt an irgend 


welche Adrefie in den Ber. Staaten oder Canada geianbt. 








Ruſſell Haſpenzieher und 
Drabhtipleiße. 
(Kneifjange.) 


Sechs ftählerne Werkzeuge an einem 
Stüd, wiegt 1 Pfund und fann 
bequem in ber Hüftentajche 
getragen werden. 


Die obige Abbildung zeigt einige der 
Borteile diejes nüglichen Werfzeuges, mit 
mwelchen e3 bei der Drahtzaunarbeit ver- 
wendet werden fann, doch fann e3 auch 
ein „Haushalts-Artifel“ genannt werden, 
da jedermann, der ed gebraucht hat, jagt: 

„Kann nicht ohne dasjelbe fertig werden, 
weder beim Haufe, „och in der Scheune, 
noch auf der Farm“ Es ijt wohlbefannt, 
daß die meijten Zäune in diejem ſowohl 
als im Auslande aus Draht gemacht find 
und mittels Zaun-Hajpen (staples) 
an den Pfoſten befeſtigt werden. 

Um den Zaun zu entfernen oder auszu— 
beſſern, iſt es notwendig, die Haſpen 
herauszuziehen, wozu bis jetzt alte Arte, 
Meihel, Beile, Hämmer und verjchiedene 
andere Werkzeuge angewandt wurden, 
bon denen keins zweckdienlich iſt, und es 
war deshalb ſtets eine ermüdende und ge— 
fürchtete Arbeit, welche gewöhnlich zerrij- 
jene Drähte, ruinierte Werkzeuge und 
wunde Hände zur Folge Hatte. Aus Ddie- 
jem Grunde wird die Arbeit von einer 
Zeit zur andern verichoben und der Zaun 
in einem ichlechten Zuftand gelaſſen. 

Dieſer Hafpengzieher, mit jeiner ı berichie- 
denen andern nüßlichen Vorrichtungen, 
wurde jpeziell zu dem Zwecke gemacht, 
Haſpen aus: suzichen, Drähte zu 
ihneiden, Drähte zu Hui eseseseeune 
(zwei Enden miteinander zu verbinden) 
und Haſpen einzutreiben, ja, man| 
fann fast alle Arbeit damit thun, die bei| 
der Errichtung, Entfernung oder Ausbej- 
jerung von Drabhtzäunen vorkommt, 1 
man erjipart den Preis desjelben in einem 
Tage. Es macht das Ausziehen der | 
Haſpen leicht wie das Eintreiben derſel— 
ben. Dies Werkzeug iſt aus gutem 
Sta HL gemacht und garan tiert, ir- 
gend eine Probe in der Arbeit zu al, 
zu welcher fie beftimmt iſt. Es iſt das ein- 
zige Werkzeug auf dem Markte, das die 
Arbeit zufriedenjtellend thut. 





Gebraudhsanmeijung. 


Um eine Haſpe auszuziehen, faſſe man 
dDiejelbe an einer der Zinken, entweder 
ober- oder unterhalb des Drabtes, aber 
niemal3 vor demielben. Dann drüde 
man die Schenfel der Zange feft zujame 
men, während man jie zu gleicher Zeit ein 
wenig auf- und abwärts bewegt, bi3 die 
Zinke der Hajpe ganz in dem Einjchnitt 
der Zange if. Dann drüde man Die 
Zange abwärts, wenn man die untere, 
und aufwärts, wenn man die obere Zin- 
fe der Hajpe erfaßt bat, aber niemals 
gegen den Draht, da fie in diejer Weiſe 
ihren Zweck verfehlen würde. 

Zur Spleifung bringt man beide 
Enden der Drähte vier bis ſechs Zoll über- 
einander, dann faßt man fie wie auf dem 
Bilde zu jehen ift und mwindet die loſen 
Enden um den Hauptdraht auf beiden 
Seiten der Zange, und man hat die bejte 
und ſtärkſte Verknüpfung, die gemacht 
werden fann. 

Zur Anwendung der Hämmer, der 
Kneifzange oder des Drahtichneiders find 
feine Anweijungen notwendig. 

Der Preis diefer Zange iſt $1.25 und 
wird portofrei überall Hin verjandt. 

Alle Bejtellungen adrejjiere man an 

HoMmE & FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, IND. 


Mennonitifcher ¶— 
Unterkühungs-Derein, 

An Mountain Lake, Minn., befteht ein 
Mennonitijcher Unterjtügungs - Verein, 
dejien Zweck die gegenjeitige und ſyſte— 
matijche Unterjtügung der Witwen und 
Waijen jeiner Mitglieder ift. 

Wir möchten hiermit die allgemeine 
Aufmerkjamfeit auf unjer Unternehmen 
lenken. 

Allen ſich für dieſe Sache intereſſieren— 
den Brüdern wird auf Verlangen und 
Angabe der Adreſſe ein kurzer Abriß 
dieſes Vereins zugeſchickt. 

Alle Korreſpondenz und Anfragen 
adreſſiere man an den Schriftführer des 
Vereins. H. P. GOERTZ, 

Mountain Lake, Minn. 





(1 >, y y ya a a a aa) 
Zarmer! 
6 Prozent Geld? 


Ya, wir haben ſolches, um auf 
Farm-Land auszuleihen. 
Sprecht vor, und fernere Auskunft 
wird freundlichjt gegeben. 
Achtungsvoll 
The Bank of Mountain Lake. 
3. 8. Didman, Gaihier, 
Mountain Lake, Minneſota. 








Caſakola! 


Dies iſt das Blutreinigungsmittel für 
dieſe Jahreszeit. Es reinigt und belebt 
das Blut. Es ſtärkt den Körper und be- 
wirft ein neues Gefühl. Es ift eine fichere 
Kur für alle Hautleiden, Nieren-, Magens, 
Leber- und Frauenleiden, Rhe umatismus 
und alle andern Krankheiten, welche durch 
unreine3 Blut entftehen. 

Preis 50 Cents und $1.00. Portofrei an 
irgend welche Adrefje. Aerztlicher Rat ift 
frei für jedermann. Man adrefjiere: 

DOCTOR S. Ti. WENDT, 
10-35 ’99 Kulm, N. Dak. 


Dr. Wendt’3 Freuden- Del heilt ir- 
gend welchen Schmerz, verjuche es. 
REIF Agenten verlangt in jedem County. 


PILE CURE. I have no medi- 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 


Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio, 
499 5’00 


Ohrenleidende 


fit} an die deutiche — 
Moerd, 135 W. 123. 
Str., New Yort, zu wenden. Jeder Fall wird 
dort foftenfrei unterjud,t und eine einfache Heilmethode 
vorgejchrieben, wodurd jeder Patient fich jelbft zu 
Hauie heilen fann. Unzählige Briefe glaubwürdiger 
deuticher Patienten liefern unantaftbare Beweiſe dafür, 
dab Schwerhörigkeit, Ohrenjauien, ja jelbft vollſtän— 
dige und langjährige Taubheit in diejer Klinik geheilt 
werden, 

So ichreibt 3. B. Herr D. Y. Jansen, Mountain 
Lake, Minn. „Sch richte dieſe Zeilen an ſolche, die jchledyi 
hören können ; ich hatte mir die künſtlichen Obrtroms 
mein und Medizin von Herrn Ludwig Moerd fommen 
laſſen und nach furzem Gebraud Waren die Ohren 
mit einmal offen, jo daß ich alled genau hören konnte, 
nachdem ich 30 Jahre taub war. Ich habe vor Freude 
geweint unb fann heute noch nicht die große Umwand— 
lung begreifen, es fommt mir alles fo neu vor.“ 


Grippe Zur, 


Eleftro Homöopath men: 
oder Br und He 2 Fl. $1 

Medizin gegen Schwindjuct, irabmia, Lungenkrank⸗ 
heiten, Nervenjchwäche u. j. w. zu 81.00 per Flaſche. 
6 Flafchen für $5.00. Mittel gegen Diphtheritid, Hals 
bräune, geihtwolenen Hals, angeihwollene Mandeln, 
Nierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 50 Et3. 
die Flaſche. — Ruſſiſche Katarrh-Ktur 50 Gent? per 
Flaſche. — Mittel gegen, N ng aller Art zu 75 
Gents per Fl. 2 Fl. $1.25. 

Staar, Fell An Augenlider, Schneeblind«- 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, ſo⸗ 
wie alle Arten von Augenleiden. Es kann fich jeder 
jelbft zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug» 
niſſe und Girculare. Briefen um Auskunft lege man 
2 Cts. in Briefmarken bei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Mich. 








follten nicht verfäumen, 
Klinıf vor Dr. Ludwig 





—2 ee ve x RBOI in europa u. Amerika, 


RBOLINEUM 


AVENARIUS 
Die befte 


u. billiafte Anſtrichsfarhe 3333 

über und unter der Erde bolffommen 
7” gegen Fäulniß 

Hadicafmittefaenen Hüßnerlänfe 


Berrendung Faß⸗ und frachtfrei, 
Schreibt für Girtulare und Zeugniffe, 


RE WwooD PRESERVIRG „0% 
128 Reed Sı., MILWAUKEE, 





Na u, Ba 


Sämtliche geheilt: 

Mr. G. Guft. Gray, Joma, litt an granulierten Aus 
— Katarrh-Taubheit. 

Mrs, Zuerder, Apple Ereef, 
Katarrh ee Engbrüftigkeit. 

Mr. A. Schlotthauer, Marion, Kanſas, litt 5 Sabre 
am Katarrh. 

A. Chapman, Taviftoc, Ont., litt 6 Jahre am Staar, ' 
Gatarafı oder Augenjell. 


Obio, 








litt am | 


Die berühmten 


Halvano Elektrifchen Apparale 


— von — 
Adolph Winter aus Deutihland, 


heilen fiher und ohne alle Medizin: 
Gidht und Zen zen, alle Arten Wer: 
venleiden (Nerv:, Hopf: und Zahnſchmerz, 
Scylaflofigkeit, „edwäcesuftän eu, f. w.) 
ferner Aithma Bleihfudt, Blutarmut, Blut: 
ftodungen, (falte Fühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, KHatarıh, Magen- 
und Serzkrantheiten, Srämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Solgen Davon. 
Der milde eleftriihe Strom wirkt fortwährend auf 
das ganze Syitem des Körpers ein und entjernt alle 
Krankheitsftoffe, welche fich ım Blut und Fleiſch befin» 
den. Die Heılfraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fi 
die Winter’iche Apparate in Hunderten von Yällen_bes 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutihland find 
diefelben im Gebrauch und werden von den beften Aerz- 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preile folgende: 
2 App.85.00; 4 ApP.89.00; 6 App.812.00 
Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftet3 bei. 
Zirkulare auf Wunſch freil 
Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen» und Kehlkopf-Tuberluloſe nah Prof. Dr. 
Jul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei ! 
Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perjönlid in unferer Office und 
bat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgelegt, weshalb wir auch diefe Anzeige 
mit gutem Gewiffen in unjern Blättern aufnehmen. — 
Die Redattion. 


Dr. S. W. ROYER, 


Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, Ks. 
heilt ale verjchiedenen Hautfranfheiten, 
Salzfluß, chroniſche Ohrenkrankheiten, Kno— 
chenfraß, Fiſtel, Krebs u. ſ. w. 
Keine Heilung, keine Bezahlung. 
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and 


CHOCOLATES ; 


Kr 
FOR EATING. DRINKING, | ; 
COOKING, BAKING 8° 3 7 


Purity of Material and \; 
Deliciousness «’Flavor Unexcelled.\, 


Dr. Milbrandt’s Großes 
Heilmittel heilt Staar, Sell, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,$Thränenfluß 

Taufende und jchwache Augen, 

fowie alle Arten von Augen: 

leiden. Es fann fich Jeder 

ſelbſt zu Hauſe die Augen hei: 

len! Schreibt um Zeugniffe 

und Circulare.-- Medizin ge: 

gen Schwindfucht, Althma, 

£ungenfranfheiten, Nerven: 

fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 

Flaſche, 6 $lafchen für $5.00. 

--Mittel gegen Diphtheritis, 

Balsbräune, gejchwollenen Hals, angejchwollene Mans 
deln, Yrierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 
| 50 Eents die $lafche.--Ruffiiche Katarrh:Kur 50 Eents 
*— Flaſche.Mittel 5* Zen aller Art zu 

5 Cents per $lafche; 2 Flaſchen 81.2 


* G. Milbrandt, Croswell, Mich. 











theker vertritt. 


A — —— —— ——— 


Chicago, Illinois. 
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Trage die Botichaft 


zu Alt und Yung, daß das alt:bewährte ſchweizer 
Kräntermittel, Forni's Alvenfräuter Blutbeleber, das 
annerfannte Hausmittel der Nenzeit iſt. Es ift in tau— 
jenden von Familien zu finden, da es Doktor und Apo⸗ 
Immer zum Gebraudje fertig, unterbricht es 
jofort den Gang der Krankheit und ſpart Sorge und Koften. 
Kann nur von fpeciellen Lokal Agenten bezogen werden. 
Fit feine Agentur in der Gegend jo wende man fid) fofort 
an Dr. Peter Fahrney, 112-114 So, Hoyne Avenue, 











2% 


50000000000000009900000> 











Shoemakers neuer 


ift jeßt ferti 
aus gutem 


—5 gedruckt. 


Geflügel-Almanadı 


zur Verjendung. Er enthält 160 Seiten 


Arch. -Bapier und der Dedel ift in ſchönen 


Er ift das vollitändigfte und umfaj- 


endjte Werk feiner Art, das je herausgegeben wurde. 
Er enthält einen ichönen Familienfalender für 1899 und 
viele photographiiche Abbildungen von unjerem Ge- 
ichäftslofal und der Geflügelfarm — die größte und beit- 
eingerichtete Geflügelfarm in Illinois. Der Almanadı 
Et wie man die Hg mit Erfolg betrei- 


ben, und wie man dabei Geld ma 


en fann. Er enthält 


Rezepte zur Heilung von Gejlügeltrankheiten, und Be- 
ae der ame er diejer Krankheiten. Auch 


ndet ihr hierin Grun 


pläne und Bejchreibungen, wie 


man am beiten die Geflügelhäujer bauet. Er giebt volle 


Beichreibun 


wiſſen foftte, Auch enthält er ae 


Preiſen der beiten und leitenden Arten e Geflügels und Preije für Bruteier. 
eine genaue Bejchreibung über unjere Einführun 


welches wir in eigener Berjon ausjuchten. 
Erporter in Amerika. 


über alles, was man in der Geflügelzucht 


—9 mit vollen Beichreibungen und 


r giebt 
von Vollblut-Geflügel aus England, 


ir And die bedeutendjten Jmporter und 


Man bedenke, daß diejed Werk 160 Seiten enthält, zeitge- 


mäß ift und für nur 15 Cent3 an irgend eine Adrefje gejchict wird. Nur in eng- 


C. C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 


licher Sprache. 





